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Hermann Köhl zum Gruß!
hren feinſe Wir befinden uns in einer Zeit des Haſtens und Jagens,
Angſttrau h der ein Ereignis das andere überholt und überſtürzt.
das ſüßlich die Menſchen dieſer Zeit ſind von der gleichen Ruheloſigkeit

züſte geht, Itefallen, nichts können ſie ſchnell genug erreichen, nichts wollen
tropiſche Yfe verſäumen. Es iſt ja auch zuviel, was beinahe täglich neu
lwaſſergür in Erſcheinung tritt, ſo daß man geradezu gezwungen iſt, das

r. Mag 2 G e egar neug allgemeine Jagen mitzumachen, wenn man nicht zurückbleiben
will. Auch nur der geringſte Stillſtand bedeutet heute Rück-
gang, das iſt im Privatleben ſo wie im Geſamtleben der
Menſchheit. Die Gegenwartsmenſchen ſind ſchnellebiger ge-
worden, damit zugleich aber auch ver geßlicher denn bei
der Fülle der neuen Eindrücke und Geſchehniſſe, wie ſie auf
allen Gebieten, und vornehmlich der Technik, auftreten, muß
ja jedes neue Erlebnis das vorangegangene verdrängen.
Früher waren die Vorgänge und Taten weltgeſchichtlicher

Ivedeutung ſeltener, ſo daß man ſich länger mit ihnen befaſſen

konnte, und ſie noch auf Jahre hinaus in ſtändiger Erörterung
blieben und den Mittelpunkt des allgemeinen Jntereſſes bil-
deten Wenn heutzutage irgendeine Erfindung oder ein Werk
umwälzender Art die Gemüter in Aufregung verſetzt, ſo darf
man gewiß ſein, daß in kurzem ein nicht minder großes Ereig-
nis dem vorherigen den Rang ſtreitig macht.
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Bei dem Jubel, der heute das ganze deutſche Volk in
Pürdigung des großartigen Erfolges des Zeppelin-Luftſchiffes
erfüllt, iſt wohl nur wenigen eingefallen, ſich jener Helden zu
etinnern, die vor nicht allzulanger Zeit ebenfalls den Ozean
überflogen. Der Flug der „Bremen“, die Köhl, von Hüne-
feld und ihren iriſchen Kameraden Fitzmaurice über das
Peltmeer trug, geſchah unter ganz anderen, weit ſchwierigeren
Lerhältniſſen und weit größeren Gefahren. Das Verdienſt
Dr. Eckeners und ſeiner tapferen Mannſchaft ſoll ungeſchmälert
bleiben. Es iſt aber nicht recht, daß wir über dieſen neuen
deutſchen Sieg, die nicht minder hervorragende, ja ihn ſogar
noch überragende Tat jener Männer vergeſſen, die, völlig ab
geſchnitten von jeder Verbindung mit der Welt, dem Tode
trotzten, der gleichſam mit auf ihrem Flugzeuge ſaß, und nur
darauf lauerte, ſie gleich ſo vielen anderen, die vor ihnen das
Vagnis unternommen, in die Tiefe herabzureißen. Die vorher
unglücklich ausgegangenen Verſuche haben die drei Männer
nicht abſchrecken können, ſie haben allen ihnen mit grauſamer
Gewißheit drohenden Gefahren zum Trotz den Flug gewagt,
der immer noch einzig daſteht, da es ſonſt noch keinem gelang,
den Atlantiſchen Ozean von Oſt nach Weſt mit einem Flugzeug
zu überqueren.
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Die Tat Hermann Köhls und ſeiner Gefährten
pird in der Geſchichte als eine Großtat erſten Ranges vermerkt
hleiben. Doch auch die Zeitgenoſſen ſollen über ſie nicht ſo
taſch hinweggehen. Die Erinnerung an ſie muß lebendig
hleiben. Der Flug der „Bremen“ war ein zu gewaltiges
kreignis, als daß man es nur als ein Geſchehnis unter vielen
inderen dieſen gleichſtellt. Es wird noch auf viele Jahre hinaus
kine einzigartige Bedeutung beibehalten, ſelbſt wenn es über
iurz oder lang anderen gelingen ſollte, von Europa aus Nord-
merika mit dem Flugzeug zu erreichen.

als et So darf Hermann Köhl gewiß ſein, daß, wenn er heute
tigart) thend von den Erlebniſſen ſeines Fluges ſpricht, die Begeiſte
her der, weiſung wieder wach wird, die damals, als die Kunde von ſeiner
rchtbar eriſtlückliche:r Londung kurz vor dem amerikaniſchen Feſtlande die
jabe be Vel! durcheilte, überall aufbrauſte und auf. Tage und Wochen
Ageſen iht zum Schweigen kommen wollte. Wir begrüßen es, daß
en de die Srinnerung an ſein großes Werk aufrecht-

wünſchenffhalt, und begrüßen es ganz beſonders, daß er auch nach Halle
n Mehers
t Bildern
Hauſe zu

kommen iſt, um hier von ſeinem Transozeanflug zu berichten.
Hermann Köhl verdient eine dauernde Anerkennung,

Wer ſelbſt zu denen gehört, die trotz eigenem Ruhm die Taten
derer anzuerkennen und zu würdigen vermögen. Hermann

e hl gehörte zu den erſten, die Eckener zu dem Gelingen ſeiner
n immer ſehrt beglückwünſchten. Es ſpricht für ſeine große Beſcheiden-

hit, daß er ſeinen Glückwunſch in die Worte kleidete: „Graf
en aus S phe du kannſt's doch beſſer!“ Dieſe Beſcheidenheit ehrt

berc.

Un,
tragen. Feermann Köhl und erhöht nur noch mehr die Größe ſeiner
ls m Kot. „Graf Zeppelin“ konnte es beſſer, weil ihm ganz andere

ſeite köglichkeiten zur Verfügung ſtehen; doch Köhls Flug ſteht um

nehmen Fr höher, weil zu ſeiner Ausführung der Mut eines
e. jan zen Mannes erforderlich war. Dr. G.

De geſtrige Fraktionsſitzung der OHeutſchnationalen Volkspartei

Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 18. Oktober.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hielt
Donnerstag nachmittag eine Fraktionsſitzung ab. Auf der
Tagesordnung ſtanden die politiſche Lage und Partei-
fragen. Nach einem Bericht des Fraktionsvorſitzenden, Graf
Weſtarp, entwickelte ſich eine allgemeine Ausſprache
über praktiſche Aufgaben der Fraktion auf außen- und innen-
politiſchem Gebiet. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.

Anläßlich dieſer Ereigniſſe hatte bereits die „D. A. Z.“ am
Donnerstag vormittag in einem Artikel Stellung genommen, in dem
u. a. darauf hingewieſen wurde, daß Graf Weſtarp entſchloſſen
ſei, den Parteivorſitz endgültig niederzulegen, und daß
die Bildung eines aus mehreren Perſönlichkeiten beſtehenden
Direktorium s geplant ſei. Auch demokratiſche Zeitungen
verzeichneten Gerüchte, wonach der Rücktritt Graf Weſtarps mit
Sicherheit zu erwarten ſei. Von der Donnerstagabend-
preſſe weiſt die Kreuzzeitung dieſe Gerüchte als unrichtig
zurück, während die Deutſche Tageszeitung“ bemerkt,
daß u. a. eine Trennung zwiſchen Parteivorſitz und Vorſitz der
Reichstagsfraktion, die bisher beide in den Händen des Graf
Weſtarp gelegen hätten, beſchloſſen werden würde. Jm übrigen
betont das Blatt, daß ein ſtarker Wille nach einheitlicher Zuſammen
faſſung und Geſchloſſenheit in der Partei vorhanden ſei. Es handele

ſich nicht nur darum, die Partei-Einheit und Geſchloſſenheit zu er
halten, ſondern auch darum, ihr für die Zukunft die Möglichkeit der
machtpolitiſchen Einwirkung im Rahmen der beſtehenden Verhältniſſe
zu ſichern.

Der „Jungdeutſche“ glaubt gleichfalls zu wiſſen, daß Graf
Weſtarp nicht wieder zum Parteivorſitzenden gewählt würde. Von
den 45 Landesverbänden der Deutſchnationalen Volkspartei ſtünden
bereits heute 17 geſchloſſen auf der Seite Hugenbergs. Da
eine große Anzahl von Landesverbänden in ihrer Stellungnahme
ſchwankend ſeien, ſei die Macht Hugenbergs vorläufig jeder anderen
Gruppe in der Partei überlegen. Der viel erörterte Vorſchlag,
den Parteivorſitz einem Triumvirat anzuvertrauen, habe ſomit
wenig Ausſicht auf Erfüllung. Der „Tag“ wendet ſich
gegen die Behauptung, daß die Gruppe Hugenberg die Theſe der
kleinen aber geſchloſſenen Partei propagiere. Jn Wahrheit habe ſich
Hugenberg, den man damit auch perſönlich zu verdächtigen ſuche,
ſtets für eine große nationale Rechte eingeſetzt. Unter
dem Motto der mittleren Linie werde das deutſche Volk ſeit ſeinem
Zuſammenbruch von den Parteien der Weimarer Koalition nicht ge
leitet. Das Einhalten dieſer Linie habe uns nachgerade in innen
und außenpolitiſche Schwierigkeiten gebvacht, deren Tragweite dem
deutſchen Volke in der allernächſten Zeit deutlich zum Bewußtſein
kommen werde. Gewiß ſtehe die Deutſchnationale Volkspartei vor
folgenſchweren Entſcheidungen. Wer ſich deſſen bewußt ſei, der
ſolle aber auch alles vermeiden, was eine klare, die Fehler der
Vergangenheit vermeidende, den großen Grundforderungen der
Partei gerechtwerdende Entſcheidung erſchwere.

Die Poloniſierung des Danziger Hafens
Die Antwort des Senats auf die Anfrage der deutſchnationalen Fraktion

Telegraphiſche Meldung.)
Danzig, 18. Oktober.

Auf die Anfrage der deutſchnationalen Fraktion des Danziger
Volkstages über die Neubeſetzung des Lotſenkommandeurs und des
Danziger Hafeninſpektors hat der Senat folgende Antwort
gegeben: Zum 1. Januar 1929 ſcheiden wegen Ueberſchreitung der
Altersgrenze der Lotſenkommandeur und der Hafeninſpektor aus
dem Dienſt des Hafenausſchuſſes aus. Mit dieſem Zeitpunkt tritt
eine bereits im Auguſt 1925 vom Hafenausſchuß beſchloſſene Neu-
organiſation des Danziger Lotſenweſens dahin ein, daß die
Oberleitung des Lotſenweſens in den Händen eines Lotſen-

Siebenſtöckiger Neubau in Paris
eingeſtürzt

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 18. Oktober.

Jn dem Pariſer Vorort Vincennes ereignete ſich Donners
tag nachmittag eine ent ſetzliche Kataſtrophe, der, wie zu
befürchten iſ, mehr als 20 Menſchenleben zum Opfer
fielen. Ein ſieben Stockwerke hoher Neubau, der kurz vor der
Vollendung ſtand, ſtürzte mit erſchreckender Geſchwindigkeit zu
ſam men, ſo daß die darauf beſchäftigten etwa 30 Bauarbeiter nicht
mehr Zeit fanden, ſich zu retten und unter dem ſieben Meter hohen
Steinhaufen begraben wurden. Bisher konnte noch niemand
von ihnen gerettet werden. Da aus dem Schutthaufen unbeſtimmte
Hilferufe zu hören ſind, iſt anzunehmen, daß nicht alle Arbeiter ge
tötet wurden, ſondern noch einige unter den Trümmern am Leben

ſind. Die Feuerwehr von Paris und das in Vincennes liegende
ſechſte Dragoner- Regiment ſind an der Unglücksſtelle mit Auf
räumungs arbeiten beſchäftigt, um die noch lebenden Ver
unglückten ſo ſchnell wie möglich aus ihrer ſchrecklichen Lage zu be
freien.

kommandeurs liegen ſoll und unter dieſem für einen Außen-
und einen Jnnenbezirk des Hafens je ein Kommandeur
arbeitet. Mit Rückſicht auf den Jnhalt des am 1. September 1928
zwiſchen Danzig und Polen geſchloſſenen Abkommens über die Be
ſchäftigung polniſcher Staatsangehöriger beim Hafenausſchuß war
die Danziger Vertretung im Hafenausſchuß auf den Vorſchlag be
ſchränkt, nur die Stelle des Lotſenkommandeurs und einen der
Bezirkskommandeure mit Danziger Bewerbern zu beſetzen, während

die Stelle des anderen Bezirkskommandeurs einem polniſchen Be
werber zu überlaſſen war. Da aber die polniſche Vertretung die
Beſetzung aller drei Stellen mit polniſchen Bewerbern
forderte, (1) ſo entſchied der neutrale Präſident des Hafenaus-
ſchuſſes, der ſchweizeriſche Oberſt de Loes, dahin, daß die Stelle
des Lotſenkommandeurs abwechſelnd mit einem Polen und einem
Danziger zu beſetzen ſei, und daß, nachdem dieſe Stelle bisher von
einem Danziger Staatsangehörigen beſetzt geweſen ſei, nunmehr
ein polniſcher berückſichtigt werden müſſe. Des weiteren lauten
die Entſcheidungen dahin, daß der Kommandeur des Außenhafen-
bezirks eine Perſönlichkeit anderer Nationalität als der Lotſen-
kommandeur ſein müſſe. Die Folge dieſer Entſcheidung iſt, daß
bei der jetzigen Stellenneubeſetzung für den zu ernennenden
Kommandeur des Außenhafenbezirks eine Danziger Perſönlichkeit
in Frage kommt, während die anderen beiden Stellen mit
polniſchen Bewerbern zu beſetzen ſind.

Die Entſcheidung des Präſidenten des Hafenausſchuſſes de Loes

zeigt nur zu ſehr, wie er als Schweizer Nichtfachmann in
ſeemänniſchen Fragen iſt. Glaubt er, daß ein Angehöriger der
polniſchen Nation, die als Binnenvolk von Seefahrt keine
Ahnung hat, ſich für den beſonders ſchwierigen Poſten eines
Lotſenkommandeurs eignen kann. Jſt er der Anſicht, daß, wie ihm
als vollkommenen Laien, Schiffahrtsfragen anvertraut wurden, auch
die Aufgabe des Lotſendienſtes einem Neuling übertragen werden
kann? Gilt bei ihm auch der Satz: „Wem Gott ein Amt gibt, dem
gibt er auch den Verſtand?“ Die ganze unverſtändliche Angelegen-
heit geht aber darauf hinaus, daß Polen wieder einmal unbe-
rechtigte Zugeſtändniſſe in Danzig gegeben werden ſollten,
womit es in Danzig immer mehr an Boden gewinnt, um ſich
breit machen zu können. Daß ein Schweizer hierzu ſeine
Hand reicht, iſt unbegreiflich.

Deutſchpolniſche Verhandlungspauſe

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 18. Oktober.

Amtlich wird mitgeteilt:
Reichsminiſter i. R. Dr. Hermes erſtattete heute nachmittag

dem Reichskabinett Bericht über ſeine letzten Warſchauer
Beſprechungen. Daraus ergibt ſich, daß zunächſt eine Pauſe
in den Verhandlungen eintritt, welche durch die polniſche Erklärung
veranlaßt iſt, daß die Kommiſſionsarbeiten für den Augenblick gegen-
ſtandslos ſeien. Da trotz deutſchen Entgegenkommens von polniſcher
Seite namentlich in der Zolltarifkommiſſion keinerlei nennens-
werte Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind, iſt der polniſchen Er-
klärung Rechnung getragen worden.



Der Kampf um die Todesſtrafe
Große Ausſprache im Strafrechtsausſchuß des Reichstages

Telegraphiſche Meldung.)
Verlin, 18. Oktober.

Der Strafrechtsausſchuß des Reichstages begann
am Donnerstag die Beratung des Abſchnitts über die Strafen im
neuen Reichsſtrafgeſetzbuch. Er beſchäftigte ſich zunächſt mit der
Todesſtrafe und der Zuchthausſtrafe. Vorſitzender Dr.
Kahl erinnerte in ſeinem einleitenden Vortrag daran, daß bei den
Beratungen im früheren Reichstag die Reichsregierung betont habe,
ſie halte die Zeit für die Abſchaffung der Todesſtrafe noch nicht
für gekommen. Die Anträge auf Beſeitigung ſeien damals
mit 17 gegen 11 Stimmen im Ausſchuß abgelehnt worden.

Reichsjuſtizminiſter Koch-Weſer erklärte dann vor Eintritt
in die Ausſprache, daß er ſich als ein Freund der Ab
ſchaffung der Todesſtrafe bekenne. Der Streit der
Meinungen gehe nur um die Frage, ob der jetzige Zeitpunkt für die
Abſchaffung der Todesſtrafe ſchon reif ſei. Daß aber die ganze Ent
wicklung dahin dränge, zeige ſchon, daß die Todesſtrafe im Mittel
alter noch für die meiſten Delikte angedroht geweſen ſei, heute da
gegen nur für ganz wenige Delikte. Nach dem vorliegenden
Entwurf brauche ſie

nicht einmal mehr für jeden Mord

verhängt zu werden. Die Verhängung der Todesſtrafe gegen einen
Schuldloſen, die ſelbſt beim beſten Prozeßverfahren und beim beſten
Richterperſonal nicht vollkommen auszuſchließen ſei, müſſe als
furchtbares Unglück angeſehen werden, da es auf keine Weiſe
wieder gut gemacht werden könne.

Der Grund, daß die Todesſtrafe abſchreckend wirkte, ſei
nicht durchſchlagend. Um die Geſellſchaft gegen ſolche Verbrecher zu

ſichern, gebe der Entwurf beſſere und humanere neue Mittel als die

Todesſtrafe. Einen Vorbehalt müſſe er freilich machen, um nicht der
Unaufrichtigkeit beſchuldigt zu werden. Für Zeiten außerordentlicher

Gefahren KWnne der Staat auf die Todesſtrafe nicht verzichten.
Kein Staat auf der Welt habe für ſolche Fälle der ſtaatlichen Not
wehr gänzlich auf die Todesſtrafe verzichtet. Jn ſolchen Zeiten ſeien

Freiheitsſtrafen wirkungslos, weil es ungewiß ſei, ob der an
gegriffene Staat die Kraft behaupten werde, die Freiheitsſtrafe zu

vollziehen.
Zum Schluß wies der Miniſter darauf hin, daß auch Oeſter

re ich die Todesſtrafe abgeſchafft habe. Es ſei ausgeſchloſſen, daß
Oeſterreich dieſe Strafe wieder einführen werde.

Jm weiteren Verlauf der Beratungen
begründete Dr. Roſenfeld (Soz.) den Antrag auf Abſchaffung der
Todesſtrafe. Der Redner bezeichnete die Todesſtrafe als ein
Ueberbleibſel des mittelalterlichen Barbaren-
t um s. Seine Fraktion lege entſcheidenden Wert auf die Abſchaf-
fung nicht allein mit Rückſicht auf Oeſterreich. Wer für die Todes
ſtrafe hier als Geſetzgeber eintrete, gebe dadurch dem Henker die
Berechtigung zum legaliſierten Mord. Davor müſſe
man angeſichts der Volksſtimme warnen.

Abg. Emminger (Bayr. Volksp.) ſetzte ſich für die Bei-
behaltung der Todesſtrafe ein, wobei er hinzufügte, daß er allerdings
nicht für ſeine Partei ſprechen könne. Wenn 24 Staaten
für und 28 gegen die Todesſtrafe ſeien, ſo vergeſſe man die Ein
wohnerzahl dieſer Staaten. Tatſächlich ſtänden heute noch
95 Prozent der ganzen Bevölkerung der Erde unter der Herrſchaft
der Todesſtrafe. Der Redner betonte, daß im letzten Jahrhundert
kein einziger beweisbarer Fall vorgekommen ſei, wo ein angeblich
unſchuldig Verurteilter hingerichtet wurde. Der Hauptzweck der
Strafe ſei nicht Erziehung und Beſſerung, ſondern

Aufrechterhaltung der ſtaatlichen Autorität

und Schutz der Geſellſchaft. Der Redner ſetzte ſich aber für gewiſſe
Abänderungen im Strafgeſetzbuch ein und beantragte weiter,

Barbara Kemp über Richard Strauß
Das Ergebnis eines Geſprächs

Bekanntlich gaſtiert Barbara Kemp, die Gattin von
Prof. Dr. Max v. Schillings, am 24. Oktober im Stadt
theater Halle als Mona Liſa in der gleichnamigen Oper
Schilling's, die der Komponiſt ſelbſt dirigiert. Das nach-
ſtehende Geſpräch dürfte daher beſonderes Jntereſſe erregen.

„Der herrlichſten Frau Barbara Kemp in unauslöſchlicher
Tankbarkeit für Färberin, Salome, Marſchallin, Glektra.

Jhr getreueſter Bewunderer Dr. Richard Strauß.“
Dieſe Widmung unter Emil Orliks Radierung von Richard

Strauß hatte ich eben geleſen, als Barbara Kemp das Zimmer
betrat. Begrüßung erſte Worte hin und her erſt mußte
ich mich faſſen, ſo anders (und vielleicht ſo ſehr dieſelbe) war
dieſe Frau im Salon als wie ich ſie von der Bühne her kannte.

„Nein, meine erſte Rolle in Berlin war nicht die Salome, es
war die Alda. Fch liebe auch heute noch die Ada und hoffe, ſie
nächſten Winter wieder zu ſingen, obſchon das Nebeneinander
meiner ſchweren dramatiſchen Partien und der italieniſchen Kanti
lene ein Problem iſt. Die Sehnſucht nach der zarten Lyrik der
Aida, Leonore (,Troubadour“), Donna Anna wird immer dann be-
ſonders ſtark in mir, wenn ich mir meine Odeon-Platten vorſpiele.“
(Jch hörte Platten aus der Ada BVarbara Kemp mit Joſef
Mann die die Platten der Deſtinn weit in den Schatten ſtellten
in ihrer dramatiſchen Lyrik und einem von deutſchen Stimmen
ſonſt unerreichten Belcanto). „Die erſte Strauß-Rolle,
die ich ſang, war allerdings dann die Salome.“
Frau Kemp dachte nach: „Erinnern Sie ſich des letzten Geſangs an
Jochangan Die glatte Stirn, die auch bei intenſivſtem Nach-
denken ſich nicht verzieht, verdunkelte ſich über den beiden quer-
liegenden Akzenten der ſchwarzen Brauen, als ſie parlando be-
gann: Deinen Mund begehre ich, Jochanaan. Dein Mund iſt wie
ein Scharlachband an einem Turm von Elfenbein, er iſt wie ein
Granatapfel, von einem Silbermeſſer zerteilt.“ Frau Kemp deutete
nur an, wie mit fliegendem Atem. Die Paſſagen in einem ſich
immerx ſteigendem Preſtiſſimo. Verhalten und doch voller Stimme,
lauter Ausdruck und doch nur wie das Jagen eines gehetzten
Wildes unter der unaufhörlichen Peitſche eines ſchrecklichen Triebes.
(Mir blieb der Atem weg, und ich war unfähig, etwas zu ſagen.)
Aber Frau Kemp fuhr fort: „Faſt Unmögliches verlangt er von uns;

daß an Perſonen unter 21 Jahren die Todesſtrafe nicht voſtſtreckt
werden dürfe.

Auch der volksparteiliche Abg. Dr. Kahl ſprach nur für ſeine
Perſon. Er bezeichnete gleichfalls als einzigen Geſichtspunkt bei der

Beurteilung dieſer Frage die Sicherung von Staat und
Geſellſchaft. Der einzige vollwertige Grund gegen die Todes
ſtrafe ſei ihre Unteilbarkeit und deshalb Unmöglichkeit,
die unendliche Skala der Motive zu berückſichtigen. Ein Bedenken
gegen die Aufhebung der Todesſtrafe ſei niemals aus der Welt zu
ſchaffen, gleichwohl, ſo erklärte der Redner weiter, halte er es für
ſeine Pflicht, angeſichts der unverkennbaren Bewegung gegen die
Todesſtrafe die Frage ihrer Aufhebung auf das gewiſſenhafteſte

zu prüfen.
Der Zentrumsabg. Dr. Bell erklärte, er habe alle Argumente

gegen die Todesſtrafe ernſt und ſorgſam gewürdigt, ſei aber nicht
in der Lage, ſeinen bisherigen Standpunkt aufzugeben. Der
Staat, der jedem Bürger das Recht der Notwehr zuerkenne, würde
ſich mit der Abſchaffung der Todesſtrafe ſelbſt dieſes Recht be
geben. Die Zentrumsfraktion lehne das Prinzip der Rache und der
rückſichtsloſen Vergeltung ebenſo ab, wie die einſeitige Rüchſicht
nahme auf die Strafe und Bevölkerungsſtimmung. Sie laſſe ſich in
dieſer Frage lediglich von ihrer innerſten Ueberzeugung und

von dem edlen Grundgedanken der Gerechtigkeit

leiten. Für die Deutſchnationalen ſprach Abg. Dr. Hane
mann, der betonte, daß in der Praxis die Staaten auf die Todes
ſtrafe nicht verzichten könnten. Allerdings brauche der Mord nicht
unter allen Umſtänden der Todesſtrafe zu unterliegen. Eine lebens
längliche Verwahrung lege der Geſellſchaft Koſten auf, die für
andere Zwecke beſſer anzuwenden wären.

Die weitere Beratung vertagte der Ausſchuß auf Dienstag.

Die Regierungsbildung in Thüringen

Telegraphiſche Meldung.)
Weimar, 18. Oktober.

Am Mittwoch verhandelten die bürgerlichen Koalitionsparteien
des Thüringer Landtages wiederum über die Regierungsbildung,
nachdem in den letzten 14 Tagen bereits en dloſe Vorverhand-
lungen dieſe Frage nicht endgültig klären konnten. Zur Aus
ſprache ſtand eine Kandidatenliſte, die nur noch zwei
Miniſterpoſten und fünf Staatsräte vorſah, in der der volkspartei-
liche Miniſterpoſten und ein wirtſchaftsparteilicher Staatsratspoſten
wegfielen. Während die Deutſche Volkspartei ſich zu dieſem Opfer
bereit erklärte, glaubte es die Deutſche Wirtſchaftspartei im
letzten Augenblick nicht über ſich ergehen laſſen zu können, auf
ihren zweiten Staatsratspoſten zu verzichten. Nach dreiſtündigen
Verhandlungen ging man deshalb ohne jedes Ergebnis und ohne
überhaupt noch eine Möglichkeit zur Löſung zu ſehen, auseinander.
Es ſteht zu erwarten, daß der volksparteiliche Unterhändler nun
mehr ſein Amt zurückgeben wird, zumal durch die Ergebnis
loſigkeit ſich die Spannung unter den Koalitionsparteien zu einer
Fehde auszuwachſen droht. Die öffentliche Meinung in Thü-
ringen, die ſich bereits in den letzten Wochen ſehr deutlich gegen
dieſe fortwährende Komödie ausgeſprochen hat, dürfte dieſes aber-
malige Verſagen außerordentlich mißbilligen.

Die neue chineſiſche Verfaſſung in Kraft

Telegraphiſche Meldung.)
Peking, 18. Oktober.

Wie aus Nanking gemeldet wird, gibt der Vollzugsausſchuß
der Kuomintang bekannt, daß am Dienstag die neue chineſiſche
Verfaſſung in Kraft getreten ſei. Amtlich erklärt die Agentur

ſtellen Sie ſich vor, in dieſer Ekſtaſe und Wildheit die Beherrſchung
der ſtimmlichen Führung nicht zu verlieren!“

„Aehnlich war's bei der Frau ohne Schatten,,
bei deren Studium ich Strauß fragte, wie er, der ein ſo feiner
Kenner der menſchlichen Stimme, ſo an die letzte Grenze des
Möglichen gehen konnte. Darauf antwortete er mir: Wer die Kraft
nicht hat, mein Brio durchzuhalten, der muß halt auf dem Wege
liegenbleiben. Sie werden es ſchon ſchaffen. Und in einer
der letzten Proben vor der Berliner Premiere
Strauß ſaß mit Schillings im Parkett rief er begeiſtert am Ende
des 2. Aktes: „Max, die kann's ja, da iſt's ja, was ich
gedacht und gewollt hab'! Die ganze ſtarke Wirkung,
die jede gute Strauß- Aufführung ausſtrahlen müßte, wird eben
nur erreicht, wenn man mit dieſer leidenſchaftdurchglühten Muſik
Schritt halten kann und wenn jeder das Letzte hergibt.“

„Alles das habe ich am ſtärkſten empfunden bei der „Elektra',
die ich im vorigen Winter zum erſtenmal ſang und die bei Preſſe
und Publikum der größte Erfolg meines Lebens wurde, die wohl
die abgrundtiefſte Aufgabe iſt, die einer menſchlichen Seele und
Kehle geſtellt werden kann. Die Jnſpiration, die mich auf der
Bühne erfaßte, war ſo ſtark und ließ mich in ſo geheimnisvoller
Weiſe über mich ſelbſt hinauswachſen, daß ich wie nach meiner
erſten „Jſolde“ das Empfinden hatte, mich ins Weltall auflöſen
zu müſſen. Die ſeeliſche Erſchütterung war ſo groß, daß ich mich
faſt vor einer Wiederholung fürchtete.“

Auf meine Frage nach der „Marſchallin' ſagte Frau
Barbara Kemp: „Doch, ich liebe ſie ganz beſonders, aber ihre Ge
ſtaltung ſtellt eine ganz andere Aufgabe wie die eben geſchilderte.
Jſt dort die Ekſtaſe die Triebquelle, ſo iſt's hier die weiche
wieneriſche Fraulichkeit, gezähmte Empfindung, Reſignation mit ſub-
tilſten, gedämpften Kantilenen. Die Einwirkung dieſer feinen
Melancholie und die Schwermut, über das Vergängliche des Lebens
wegzulächeln, ſpüre ich einige Tage vor und nach der Aufführung!
Wie mir Strauß einmal ſehr ſchön ſagte: Ich will die lächelnde
Träne und die beſchwingte Wienerin, die ſich nie aufgibt. (Keine
reſignierte Matrone, eine Frau, die die erſten grauen Haare in
ihrem Scheitel findet.“)“

Nach längerem Geſpräch kamen wir auf das Thema: Strauß als
Dirigent. „Daß er in ſeinen eigenen Werken die Sänger trägt wie
kein anderer, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Als er mir nach einer Feſt
vorſtellung in Dresden ſagte: Kemp, es war großartig! Wo gibt's
nochmal eine ,Salome' von der Raß' und dem Brio! Jch ant-

„Gemyn“, demnächſt ſeien Perſonalveränderungen in
der RNankingregierung zu erwarten. Außenminiſter Wang be-
abſichtige zurückzutreten. An ſeine Stelle ſoll Finanzminiſter
Sung treten.

Der in Nanking eingetroffene päpſtliche Nuntius Conſtantini
hat Verhandlungen aufgenommen über die Wiederherſtellung der
Begiehungen zwiſchen dem Heiligen Stuhl und der Nanking-
Regierung. Dieſe ſoll in Rom durch ihren Geſandten vertreten
werden. Die Nanking Regierung hat ſich bereit erklärt, den
katholiſchen Miſſionaren in China keine Schwierigkeiten zu bereiten.

Schwere Votlandung der „Europa“
Telegraphiſche Neldung.)

Berlin, 18. Oktober.
Einer Meldung aus Tokio zufolge iſt die „Europa“, die am

Mittwoch mit Hünefeld, Lindner und Lengerich an Bord zu der
letzten Etappe ihres Oſtaſienfluges nach Tokio aufgeſtiegen war, in Der drit
einer Vorſtadt ſüdlich von Tokio notgelandet. Während Hüne. nächſt die
feld und ſeine Begleiter un verletzt davon kamen, wurde die ſter a

„Europa“ ſehr beſchädigt. m angeſte
Bei der

ngewieſen

Polifische UVUmschau e befintMoskaus Beitritt zum Kellogg-Pakt n T
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der franzöſiſche Botſchafter ab. Da

in Moskau, Herbette, dem ſtellvertretenden Außenkommiſſarſrünglich h
gen einesLitwinow zwei Exemplare des KelloggPaktes in engliſcher und

edanken gefranzöſiſcher Sprache mit der perſönlichen Unterſchrift von Kellogg
überreicht. Der Botſchafter erklärte, daß die Ueberreichung dieſer
Abſchriften die Beſtätigung dafür darſtelle, daß die Sowjet-
union unter die Unterzeichner des Kellogg-Paktes aufge
nommen ſei.
Amerikaniſche Preſſelente in Warſchau

Am Dienstag abend trafen in Warſchau mehrere amerikaniſche
Preſſeleute ein, die ſich auf einer Beſichtigungsreiſe durch
Polen befinden. Sie wurden am Bahnhof von einem Vertreter de
polniſchen Außenminiſters empfangen.

Zollſtreit in Tanger
Der „Times“ Berichterſtatter in Tanger hört, daß es zwiſchen

den Behörden der internationalen Tangerzone und denen in der
ſpaniſchen Zone über die Frage der abgabe an der Landgrenze
der Tangerzone zu ernſten einungsverſchieden-
heiten kam. Sollte eine Einigung nicht erzielt werden, ſo werde
es nötig ſein, eine Linie von Zollhäuſern zwiſchen den beiden
Zonen einzurichten.

Tſchiangkaiſchek vereidigt

Marſchall Tſchiangkaiſchek, der Oberbefehlshaber der Land und
Seeſtreitkräfte Chinas, hat am Mittwoch in Anweſenheit der Re
gierung, der Vertreter der Kuomintang und des diplomatiſchen
Korps den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet. Anläßlich des
17. Jahrestages der chineſiſchen Revolution wurde in der Mandſchurei
die Flagge der Kuomintang gehißt.

Amerika, du haſt es beſſer

Das amerikaniſche Schatzamt veröffentlicht eine Erklärung, nah
der die Vereinigten Staaten ihre öffentliche Schuld in den letzten acht
Jahren um 6 Milliarden Dollar verminderten. Die Erſparniſe
an Zinszahlungen für die öffentliche Schuld erhöhten ſich damit au
268 Millionen Dollar jährlich.

Hußm
nen Selbſt

Krimina
jußmann vie

zuge erzäh
nunt und

ntworte
ann die S
i dabei rul
ſprochen, d
euge ſei de

ann habe
zuſtellen
urch Blutfle
h weiter

e Frage n
irt, er hak
je Diebesal

Der Zer
jußmanns.
ich t beobe

d des Da
agt, habe

nehmung
dacht h

ertigt.
hmung ge

erhör gewe

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Dr uns Karl Gſpann;: für Lokales, Feuilleto
und Unterhaltung: ry Erwin ſchenk: für Volkswirtſchaft: i. V.
Dr Rudolf Schroih; für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering

den Provinzteil: Dr Rudolf Schroth Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten
ämtlich in Hale Sprechſtunden der Schriftleitung: 12--18 Uhr Berlin
Schrſtreſtung? Berlin W 61 viücherſtraße 12 SVeitung: Alfred W
Kames. eingehende Manuſkripte wird keine Gewähr ütS alen unverlan
nommen; Rüdfendvno erfolgt nur wenn Rückporto beigefügt iſt

wortete, warum er mir dann den ganzen Abend nicht einen an
feuernden, anerkennenden Blick gegönnt habe. „Liebe Kemp, wei
ich Sie zu gut kenne und weiß, daß ich Sie nicht aufpeitſchen
ſondern halten muß, und um nicht das Orcheſter durch Sichtbar
werden meiner eigenen Begeiſterung mitzuziehen, da ihr ja obe
ſonſt im Tonmeer ertrinken würdet.“ Dieſe äußerlich gezähmte
auf die größte Einfachheit geſtellte Art des Dirigierens, die fein
Lockerheit ſeiner ſchönen Hände habe ich ſo ſehr lieben gelernt, und
ſie muß jedem unvergeßlich bleiben, der wie ich die „Donna Anna
(Mozart) unter ihm geſungen hat. Mozart iſt für ihn letzte Er
füllung und Ausdruck des Göttlichen, wie er mir einmal in einer
intimen Geſpräch über religiöſe Dinge geſtand.

Es iſt ſchön, daß es Menſchen gibt, die ſo groß ſind wie
Richard Strauß und ſich doch ſo unbedingt hingeben an ein Geni

der Vergangenheit.“ Dieter Bassermann.

Von deufschen Hochschulen
Roſtock.

Amtlich werden die Ernennungen des Privatdozenten Lic. theol
Gottfried Quell von der Univerſität Leipzig ſowie des Privat
dozenten Dr. jur. Erik Wolf von der Univerſität Heidelberg
vom 1. Oktober 1928 an zu ordentlichen Profeſſoren an der Uni
verſität Roſtock beſtätigt. Lic. Quell wurde das Ordinariat deb
altteſtamentlichen Theologie an Stelle von Profeſſor Friedr. Baum
gärtel übertragen, während Dr. Wolf Nachfolger des verſtorbene
Geh. Juſtizrats Wachenfeld auf dem Lehrſtuhl für Strafrecht
Strafprozeßrecht und Zivilprogeßrecht wurde.

Würzburg.
Der Berliner Univerſitätsprivatdozent Dr. Ludwig Eber

hat den an ihn ergangenen Ruf an die Univerſität Würzburg
als Nachfolger von Profeſſor H. Grimm angenommen und bereits
ſeine Ernennung vom 1. November d. J. ab zum etatsmäßige!
außerordentlichen Profeſſor der phyſikaliſchen Chemie der Würz
burger philoſophiſchen Fakultät erhalten. Eberts Arbeiten betreffe
beſonders Theorie der Elektrolytlöſungen und Molekülbau. Der
aus Würzburg gebürtige Chemiker war ſeit November 10926 Aſſiſten
im KaiſerWilhelmJnſtitut für phyſikalichſe Chemie in Berlin
Dahlem, nachdem er früher als Aſſiſtent am Chemiſchen Labora
torium der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Kopenhagen, ſpäter

als Fellow des Jnternational Education Board in Kopenhagen un
1925/26 am Kältelaboratorium in Leiden gewirkt hatte.
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Hußmann wird belgſtet!
Fortſetzung der Beweisaufnahme im Gladbecker AbiturientenMordprozeß

Eſſen, 18. Oktober.

der dritte Verhandlungstag im Mordprozeß Hußmann bringt
mächſt die Fortſetzung der Beweisaufnahme. Als
ger Zeuge ſchildert Kriminalkommiſſar Klingelhöller die von
m angeſtellten Ermittlungen.

Bei der Leiche angekommen, ſei er von Dr. Luther darauf
gewieſen worden, daß ſich bei der Leiche eine größere Blut-
che befinde. Der Zeuge erwähnt weiter die erſten Vernehmungen
r Perſonen, die mit Daube zuletzt in Buer bei dem Kommers zu

waren, darunter die Vernehmung des Oberprimaners
Damals ſeien genaue Zeitangaben gemacht worden. Ur-

zumal Daube
gen eines Zerwürfniſſes mit der Pflegeſchweſter Hußmann ſolche

ab s.

edanken geäußert habe.

Hußmann weiſt demgegenüber darauf hin, daß er ſofort
nen Selbſtmord Daubes für ausgeſchloſſen gehalten habe.

Kriminalkommiſſar Klingelhöller bleibt jedoch dabei, daß
jußmann von Selbſtmordgedanken Daubes geſprochen habe. Der
zuge erzählt dann weiter, wie er die Blutflecken an Hußmann er-
ant und ihn danach gefragt habe. Hußmann habe ſchnelle
ntworten gegeben. Der Zeuge ſchildert weiter, wie er Huß-
ann die Schuhe mit den Blutflecken ausgezogen habe. Hußmann
i dabei ruhig geblieben und habe geſagt, er werde nun ſ chuldig
ſprochen, denn er habe Daube allein nach Hauſe gehen laſſen. Der
uge ſei dann zur Wohnung Kleinböhmers gefahren. Huß-

An ſeinen Händen ſei nichts
zuſtellen geweſen. Dagegen ſei ihm, dem Zeugen, der Mantel

h weiter ein größeres Meſſerfutteral gefunden. Auf
e Frage nach dem Verbleib des Meſſers ſelbſt habe Hußmann er-

irt, er habe es bei einer Diebesjagd verloren, als einmal plötzlich
je Diebesalarmglocke im Hauſe ertönt ſei.

Der Zeuge machte weitere Angaben über das weitere Verhör
ußmanns. Einen Schwindelanfall habe der Zeuge bei Hußmann
icht beobachtet. Auch ſchien er nicht beſonders gerührt über den
d des Daube zu ſein. Nach den Blutflecken auf dem Mantel ge
agt, habe Hußmann keine Angaben machen können. Bei der
nehmung ſei er durchaus loyal behandelt worden. Der verſtärkte
dacht habe die zweite Feſtnahme des Hußmann gerecht-

ertigt. Der Eindruck, den Hußmann bei der zweiten Ver
hmung gemacht habe, ſei grundverſchieden von dem bei dem erſten
erhör geweſen. Er habe ſich kaum aufrechterhalten können, ſich

ich Blutflecke aufgefallen. Jn der Aktentaſche des Hußmann habe

am Schrank feſtgehalten und beim Antworten mit der
Zunge angeſtoßen.

Während dieſer Ausſagen macht der Angeklagte Hußmann an
dauernd Notizen.

Der Zeuge Klingelhöller fügt noch hinzu, daß das Verhalten
Hußmanns arrogant geweſen ſei, trotzdem er ruhig behandelt
worden ſei. Er ſei zornig und wütend geweſen. Der Zeuge
ſei entſetzt geweſen, daß ſich Hußmann als junger Menſch ſo habe
gehen laſſen. Er, Zeuge, habe ihm nur vorgehalten, daß die Blut
flecken von Menſchenblut herrührten.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung entſpinnt ſich eine
längere Auseinanderſetzung zwiſchen der Staats
anwaltſchaft und dem Zeugen, Kriminalkommiſſar Klingel-
höller, da der Staatsanwalt konkrete Angaben über die
Ausſagen Hußmanns bei der erſten Vernehmung wünſcht.

Die Frage des Verteidigers Ruſchen, ob der Zeuge es auf ſeinen
Eid nehmen könne, daß ihm aufgefallen ſei, daß Hußmann ſofort
an den Kalenderblock gegangen ſei, als er ihn nach dem Meſſer ge
fragt habe, be jaht der Zeuge.

Der Angeklagte beſtreitet die Darſtellung des Zeugen.
Der Verteidiger fragt den Zeugen weiter, ob er nicht vor dem

Angeklagten auf- und abgegangen ſei und geſagt habe: „Karl-
chen, Karlchen, jetzt wird geſühnt.“

Der Zeuge beſtreiet das.
Der Verteidiger erörtert dann weiter die Art der Vernehmung

Hußmanns durch Klingelhöller. Klingelhöller betont, er ſei während
der ganzen Vernehmung ruhig geblieben.

Bankerott des KuKlux-Klan
Telegraphiſche Meldung.)

London, 18. Oktober.

Wie aus Newyork berichtet wird, hat der Ku-Klux-Klan
BVankerott angemeldet. Der Grund liegt in den hohen
Koſten des Kampfes gegen den demokratiſchen Präſidentſchafts
kandidaten Smith. Der Ku-Klux-Klan hatte, wie ſich nunmehr
herausgeſtellt, mehr als 400 Millionen Mark von ſeinen
Mitgliedern eingeſammelt.

Drei Perſonen ermordet
Ein Verwandter unter dem Verdacht der Täterſchaft

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 18. Oktober.

In der kleinen Gemeinde Roche d'Agoux bei Clermont
Ferrand wurde ein 76 Jahre alter Gutsbeſitzer mit zahlreichen
Stichwunden in der Bruſt in ſeiner Wohnung ermordet
aufgefunden. Neben ihm lagen ſeine Mjährige Schwieger
tochter und ſeine 22jährige Enkeltochter mit durchſchnittenen
Kehlen und ſchweren Schädelverletzungen. Der Verdacht richtet ſich
gegen den Bräutigam des ermordeten Mädchens, der ebenfalls
ein Verwandter des Gutsbeſitzers iſt.

Feuer in einer Pulverfabrik
Eine Arbeiterin tot, eine andere ſchwer verbrannt

Telegraphiſche Meldung.)
Rom, 18. Oktober.

Wie aus Cuneag gemeldet wird, brach in einer Pulver
fabrik, in der bereits vor zwei Jahren eine ſchwere Exploſion
ſtattgefunden hatte, Feuer aus. Zwei Arbeiterinnen wurden von
den Flammen überraſcht. Dabei fand eine Arbeiterin den
Tod, während die andere mit ſchweren Brand wunden
ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Während der Löſch
arbeiten ſperrten Militärabteilungen die Umgebung der Brandſtätte
ab, da Exploſionen befürchtet wurden.

Raſputins Mörder vor Gericht
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 18. Oktober.

Der Mörder des ruſſiſchen Wundermönches Raſputin, Jufſu
poff, hat in Paris alle Hände voll zu tun, um ſeine gekränkte
Ehre zu verteidigen. Am Mittwoch vormittag wurde vor einem
Pariſer Gericht eine Beleidigungsklage verhandelt, die er
gegen ein von dem ehemaligen Miniſter Kerenſki in der frangöfſiſchen
Hauptſtadt herausgebenes Blatt angeſtrengt hat. Das Blatt be
ſchuldigte ihn verſchiedener Sittlichkeitsverbrechen. Jſt
über die Klage entſchieden, ſo wird die Klage der Tochter Raſputins
gegen Juſſupoff an die Reihe kommen. Sie fordert 25 Millionen
Franken Schadenerſatz für die Ermordung ihres Vaters
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Hermann Spterel, ein Solin des
Genfer Arztes Dr. S. Spierer, be-
gann mit 17 Jahren seine Studien
als Tabakfachmann im Orient,
die durch seine reiche Kenntnis
orientalischer Sprachen begünstigt
wurden.

26ährig gründete et in Smyrna
die Firma Hermann Spierer ch Cie.,
die mit Filialen in Constantinopel,
Cavalla, Salonikt, Volo, Samos und
Philippopel sowie zahlreichen Ver-
kaufsfilialen in Europa und Ame-
rika sehr rasch den ersten Rang im
Orienttabak Export erreickte.
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Im März 1927 erlag er einer Krankheit, die er sich auf einer Reise im Orient u-
gezogen hatte. Es ist schwer auszumessen, wieviel die Reemtsma A. G. diesem bedeu-

tendsten Fachmann der letzten Dezennien zu verdanken hat, denn es waren nicht nur
seine fachlichen Leistungen, die der Reemtsma A. G. die Verarbeitung der wert-
vollsten Tabake der Welt ermöglichten, sondern vor allen Dingen der seltene Adel
an Gesinnung und tätigem Altruismus, der eine absolute Sicherheit der freund-
schaftlichen Beziehungen gab und damit ein wichtiger Eckpfeiler für den Auf-
bau des geuwaltigen Werkes der Reemtsma A. G. wurde.
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Das Zeugnis dieser unvergleichlichen
Qualitätsmischung ist die

cIGARETE eEEMTSMA

Der bedeutendste Orienttabakmann der
letzten Dezennjen prophezeite uns 1926:

„Oie Qualität Ihrer Cigaretten
ist so unverglelchlich gut, daß

Sie nach meiner überzeugung
in kurzer Zeit große Schwle-
rigkelten haben werden, den
steigenden

Werken zu bewältigen.““
Bedarf in ihren



Der deutſche Lausbub in Amerika n u
Erinnerungen

(29. Fortſetzung.)

Die tief heruntergebrannte Pechfackel loderte. Auf dem
ſchlammigen Weglein draußen zog es immerwährend, ohne Aufent
halt, vorbei von Männern, ſo müde, daß ſie gebeugt ſchritten.
Regiment auf Regiment paſſierte. Mann hinter Mann, ſo ſchmal
war der Pfad. Graubärtige Oberſten Rekruten mit Kinder
geſichtern. Bodenlos war das Weglein geworden, und die Füße der
keuchenden Menſchen machten bei jedem Schritt und Tritt ein
merkwürdig phumpſendes, ſaugendes Geräuſch, wenn ſich die Stiefel
aus dem zähhaltenden Schlick befreiten.

Regiment auf Regiment zog vorbei, dem Feind entgegen.

Die Schlacht vom San Juan Hügel.
Die Nacht ging zu Ende. Graugelbe Bodennebel floſſen über

die Lichtung hin, in wallender, wogender Maſſe, wie Waſſerfluten
ſich übers Land ergießen. Menſchen und Zelte ſtanden auf einem
Nichts; auf dampfigem, zitterigem, ſchwadigem Rauch. Es war
bitter kalt. Jn tiefer Stille lag das Hauptquartier, in dumpfes,
nächtliches Grau noch gehüllt. Gleich trüben Schatten die Zelte.
Totenſtill war es. Nur in dem mächtigen gelben Fleck dort bei dem
großen Mangobaum, dem Zelt des kommandierenden Generals, war
ſchwaches Licht und lautloſes Leben. Geſpenſtiſch leuchtete dort
Kerzenſchein durch die Zeltwände, immer wieder unterbrochen von
einem Schatten. Da drinnen ging ein Mann auf und ab in raſt
loſem Hin und Her.

Das war General Shafter.
Langſam ſtiegen die Nebel. Schwaden auf Schwaden löſten ſich,

in weißgrauen Dunſt verwallend. Wie Dampf umhüllte es die Zelt
maſſen und ſchwebte höher und höher. Wie dünner Regen faſt fiel
der Morgentau, und froſtig ſchlichen Kälte und Feuchtigkeit in die
Haut.

Da leuchtete warm und rot ein Feuer auf, draußen am Lager
rand.

„Gott ſei Dank!“
„Kaffeel!“ ſagte er, als er wiederkam.

flaſchen füllen!“
„Gute Jdee,“ murmelte ich.
Jch holte noch zwei Becher. Der dampfendheiße Trank vertrieb

uns raſch das naſſe, klebrige Gefühl und die Uebernächtigkeit. Wir
aßen einen Zwieback, zündeten die Pfeifen an. Jmmer mehr und
mehr lichtete ſich das trübe Grau. Da da was war das?
Souder und ich ſprangen auf.

„Was war das?“ flüſterte er.
„Still 7 ſtill!“
Kaum hörbar, wie aus ewigweiter Ferne, geſpenſtiſch leiſe, er

klang es in dumpfem Schallen krang krang, krang tack
tacktack leiſe, ganz leiſe, als ob Erbſen auf einen Blechteller
geworfen würden. Ein wenig lauter nun, dann ſchwächer wieder,
mit Pauſen von Sekunden jetzt in vollerem Klang, und doch
ſchwach und ferne wie abgedämpfter Trommelwirbel. Gewehrfeuer.
Deutlich erkennbares Geknatter. Nichts regte ſich um uns.
ſchien zu ſtehen und zu lauſchen. Mäuschenſtill war es.
klare Stimme eines Offiziers ſchallend rief:

„Das iſt General Chaffee!“
Und im gleichen Augenblick, als folge dem Blitz der Donnerſchlag,

ergellten ſchrill jauchzende Jubelrufe, geſchrien von den Männern des

Hauptquartiers hei ih hei iiii ihl
Aus der Stille wurde Bewegung, Wirrwarr.
Offiziere eilten hin und her, ſcharfe Kommandorufe befahlen

das Satteln der Pferde Unſer Major kam gerannt, im Laufen eine
Pappſchachtel aufreißend und ſich die Revolverpatronen in die Taſchen
ſtopfend.

„Signaldetachement attentionl“ befahl er. „Myers und
Bruning bleiben hier. Myers, Sie überbringen dem Stabsſergeanten
den Befehl, für unſere neue Linie gleichzeitig ein Telephon und
einen Taſchenapparat einzuſchalten, die je nach Funktionieren aus-
gewechſelt werden. Abtreten! Die übrigen attention!“ Er
inſpizierte uns raſch und lächelte, als er ſah, daß wir uns alle
Taſchen mit Patronen für unſere Karabiner und Revolver gefüllt
hotten. „Jeder Mann trägt eien Rolle Draht! Los!“

Und hinaus ging es auf den ſchlammigen Pfad, der jetzt
de und verlaſſen dalag; im Laufſchritt, in langen Sprüngen,
immer vorwärts mit dem Draht, den unſere Stangen hoch ins
CGebüſch ſchleuderten. Nichts be hinderte uns. Die Truppen waren
ſchon in Front. So ging es raſch und glatt mit der Arbeit, und
als wir nach den erſten tauſend Yards die Linie prüften, war alles
in Ordnung; das Hauptquartier meldete ſich ſofort. Weiter! Das
dumpfe Geknatter des Feuergefechts in der Ferne hörten wir kaum
noch in dem Lärm der Arbeit, als es auf einmal ſchrill und klar
irgendwo vorne knallte kreng, kreng in ſcharfem Geraſſel
kreng, kreng, kreng bing

„Vorwärts!“ ſchrie der Major. „Vorwärts, Kinder
wollen dabei ſein!“

Länger wurden die Sprünge. Keinem Menſchen begegneten
wir auf dem Weglein, obgleich das Feuern aus nächſter Nähe zu
tommen ſchien. Der Schlammpfad verbreiterte ſich zu einem breiten
Moraſt, in Tauſende von Löchern und Erhöhungen zertrampelt von
Tauſenden von Tritten, um eine Ecke ging es, und aus dem Halb
dunkel, der Stille des Waldwegs wurde flutende Helle, dröhnender
Larm.

Von der Kuppe des Hügels da drüben ſchoſſen weiße Dampf-
wolken, und dumpfes Gekrache erſchütterte die Luft. Nun Stille.
In grellem Sonnenlicht lag breit der Weg da, frei und offen auf
eiter Strecke von mehreren hundert Metern, dann in dunkler
Waldlinie ſich verlierend. Grasland ſäumte iühn; ein Buſch, ein
Mangobaum hie und da. Dicht an der Wegbiegung floß träge ein
Bach von ſchmutziggelbem Waſſer, das San Juan Flüßchen. Zwei
Bretter führten über das Wäſſerlein zu einem engen Pfad durch

Souder nahm unſere Blechbecher und ging.
„Wollen zuerſt die Feld

Bis die

wirJg.

Jeder

und Eindrücke
niedriges Gebüſch auf den Hügel. Rechts bog der breite Weg ab,
das Tal entlang; links führte der Fußpfad zum Hügel. Zwiſchen
keider, ganz im Vordergrund, erhob ſich verwittertes altes Ge
wärer mit allerlei Maſchinen, die Ueberreſte der alten Zuckermühle
von El Pozo. Jm nächſten Augenblick jagten Reiter an uns vorbei
auf das Gemäuer zu, ſprangen ab, riſſen Karten aus den Taſchen.
Das war der Generalſtab.

Bang! krachte ein Geſchütz auf dem Hügel.

„Ruhig, Kinder ruhigl!“ ſagte der Major. „Der Draht
wird von dem Mangobaum dort über den Bach geſpannt in
dem Einſchnitt drüben errichten wir die Station Carlé, bringen
Sie das Telephon hinüber und ſtellen Sie die Verbindung her!“

Jch nahm den Apparat und ging zum Steg. Auf den Brettern
zauderte ich einen Augenblick, denn ich war wie ausgetrocknet vor
Durſt, hatte ich doch den Kaffee in der Feldflaſche ſchon längſt aus
getrunken und brannte ja die Sonne ſo glühend heiß herab trotz des
frühen Morgens, daß der Schweiß in Strömen an mir herunter-
hef. Uber das Waſſer da unten, pfui Teufel, nein, das Waſſer da
unten ſah denn doch zu ſchmutzig aus. Jch zauderte zauderte

und der Durſt ſiegte glatt mit ſieben Längen über Appetitlich-
keit und Vernunft, denn der Lausbub beugte ſich ſchleunigſt nieder,
Blechbecher in der Hand; tauchte ein, lüpfet den gefüllten Becher
empor und ſah in maßloſew Erſtaunen, daß aus den beiden Seiten

dünne Wafſſerſtrahlen ſpritzten. Link? ein Loch, rechts ein Loch;
eingebeult das eine, ausgebeult und zerfetzt das andere. Da da
war ja eine Kugel durchgefahren! Jch ſtarrte verblüfft den Becher
an und blieb wie angenagelt ſtehen. Eine Kugel durch meinen
Vecher gefahren! Während er an meiner Brottaſche hingl Und
ich hatte nichts gemerkt!

„Schmeiß 'n weg taugt nichts mehr!“
ich das nicht ſelber gewußt hätte.

Nachträglichen Schrecken aber empfand ich nicht und auch dann
noch nicht, als es über meinem Kopf gellend daherfuhr, doch un
willkürlich duckte ich mich. Denn was das unheimliche Sauſen da
droben bedeutete, verſtand ich ſofort, und jeder andere hätte es

verſtanden ſ ſſ ſſſ ſurrr ſſſſ Nwein, esläßt ſich nicht wiedergeben dieſes ſauſende unheimliche Schwirren,
dieſes Surren, dieſes gellendes Dahergepfiffenkommen. Aber ich
fürchtete mich ganz beſtimmt noch nicht, ſondern trug behutſam
das ſchwere Telephon an ſeinen Platz, wenn ich auch gar zu gern
auf irgend etwas losgeballert hätte, damit auch andere Leute es
ſauſen und ſchwirren hörten. Jch nahm meinen Karabiner von der
Schulter. Der Major ſah mir lächelnd zu und zerkaute ſeinen
Schnurrbart.

„Warten, warten!“ ſagte er leiſe.
Wir kommen ſchon noch daran.“

Jm gleichen Augenblick fror ihm das Lächeln feſt und ſeine
Augen wurden ſtarr. Aber er blieb kerzengerade ſtehen. Jch fühlte,
wie ich totenblaß wurde. Mit gellendem Geheul kam da etwas Her
angejagt, etwas Fürchterliches ſſſ ſſiſ hui üh iiiih

ſchrillen wie eine Dampfpfeife entſetzlich ich glaubte den
Luftdruck zu verſpüren ich hatte ſo fürchterliche Angſt, daß ich am
liebſten hinausgebrüllt hätte in Furcht und Grauen wie ein wildes
Tier, hätte ich nur gekonnt. Aber ich konnte nicht. Der Hals war
mir wie zugeſchnürt. Jn meiner Kehle ſteckte ein großes rundes
Ding, das mich würgte und droſſelte und erſticken wollte, während eine
eiſerne Fauſt mir auf den Schädel ſchlug. Jch wollte ſchreien

ich konnte nicht!
Und es war herangeheult und ſchlug krachend ein.

ſprühten auf und ich wurde zu Boden geſchleudert
Jch ſpuckte die Erde aus.
„Pfui Deibel,“ ſagte der Major und diesmal lachte er nicht,

„das war eine Granate!l“
„Ff--furchtbar!“ ſtotterte ich.
Und ſchämte mich nicht zum Sagen, als die klaren harten Augen

des Majors mich ſcharf anſahen, denn ich hatte, als echter Junge,
eine bodenloſe Angſt, er könne mir die blaſſe, ſchlotternde Furcht ange
merkt haben. Heutzutage würde ich mich ſchleunigſt und gänzlich
sans géne tief in Mutter Erde einkratzen, wenn Granaten in der
Nachbarſchaft umherheulten aber aber mir ſcheint, Krieg läßt
ſich doch am beſten führen mit Zwanzigjährigen und den Urimpulſen,
die vom Urmenſchen her in junger Männlichkeit ſchlummern. Jn
den nächſten dreißig Sekunden müſſen gewaltige Erregungen an
meinen jungen Nerven gezerrt haben. Jch weiß noch ganz genau,
daß ich an allen Gliedern zitterte und am liebſten geheult hätte. Daß
ich krampfhaft nach Luft ſchnappte. Daß mir zum Erbrechen übel
war. Daß aber die Eitelkeit in mir ſich auf einmal wehrte, und daß
ich mich bolzengerade aufrichtete, als es wieder heulend daherkam
und doch war es nur eine Komödie, die ich mir ſelber vorſpielte
denn ich fürchtete mich wirklich! Jch fürchtete mich ſchandbar!! Die
Granate ſchlug ein. Ziemlich weit weg von uns diesmal.

Da kam der Umſchwung.
Bang bang krachten die Geſchütze

Batterie auf der Hügelkette dicht vor uns.
Fünfzig Meter hinter den Geſchützen am Kuppenrand lag ein

alter Stall, oder was das Ding ſein mochte, ein halbzerfallenes,
niedriges Holzgebäude jedenfalls, und auf dem flachen Dach drängte
ſich eine Menge halbnackter Kubaner, die bei jedem Schuß der
Batterie ein infernaliſches Freudengebrüll ausſtießen und mit Hän-
den und Beinen zappelten in unheiligem Vergnügen. Einen greu-
lichen Skandal machten ſie. Jch ſah ganz mechaniſch hin (dennoch
ſchlotterte in mir die Angſt!l) und empfand ebenſo mechaniſch die
Abneigung des weißen Mannes gegen derlei ſüdländiſche Hans
wurſtiaden. Während ich guckte, kam es wieder dahergeheult und
ſchlug feuerſpeiend und dampfſprühend mitten in das Dach, mitten
in die geſtikulierenden, tangzenden, ſchreienden Söhne der Perle des
Südens hinein und den Bruchteil einer Sekunde ſpäter ſah das
Dach genau ſo aus wie das gute alte Sprungbrett im Ungererbad in
Schwabing, wenn an heißen Auguſttagen wir Jungens zum Sprung

rief Souder, als ob

„Hat noch gar keinen Sinn.

Flammen

der amerikaniſchen

drängten: Die Seüores hopſten. Sie machten die erſtaunlichß
Kopfſprünge. Sie ſchienen in geradezu wahnſinniger Eile den intz
eſſanten Ausblicksort zu verlaſſen. Es ſchlenkerte nur ſo in der
von kubaniſchen Freiheitskämpfern. So ſchnell iſt nirgends in
Welt jemals eine randalierende Galerie geräumt worden!

Da lachte ich, daß mir die Tränen in die Augen kamen, m
lachte und lachte, und lachen hätte ich müſſen, wenn auch d
heulende Dämon aus der Maſchine mit ſeinem grimmigen Krie
humor zwanzig zeternden Hampelmännern den Garaus gema
hätte. Merkwürdigerweiſe war aber nicht ein einziger der Spektak
verletzt worden, wie uns zehn Minuten ſpäter ein Artillerieleutng
lachend erzählte. Der Major lachte auch. Das ganze Detacheme
lachte. Und in dieſem Lachen ſtarb meine ſchlotternde Furcht ein
rechtzeitigen Todes; man kann nicht lachen und ſich fürchten zugle
Aber in meinem Hals brannte und würgte etwas, und die Kef
war mir wie ausgedörrt. Jch ſprang die wenigen Schritte
Bachufer hin, warf mich in den zähen gelben Lehm auf den Be
ſteckte den Kopf ins Waſſer und trank gierig wie ein Tier in lang
Zügen das ſchmutzige, lauwarme Zeug

„Carlé! rief der Major ſcharf.
Jch trank und trank.
„Carlé! Laſſen Sie den Unſinn! Sie holen ſich beſtimmt

Fieber!“
Er ſchüttelte mißbilligend den Kopf, als ich ein wenig beſchä

zurückkam, mir den Schmutz von Hemd und Hoſen reibend,
brummte irgendetwas über die verdammte Waſſerſauferei. Aber
ſeinen Augen war ein Lächeln

Die Batterie droben feuerte jetzt nur ſelten, vereinzelte Schüſſe
langen Zwiſchenräumen, und die ſpaniſchen Geſchütze ſchwiegen ga
Hie und da ſummte und ſurrte es über unſeren Köpfen. Jm W
knallten vereinzelte Schüſſe.

Den ſchmalen, ſteilen Hügelpfad herab kamen Kaneoniere, b
kletternd, halb rutſchend, irgendetwas mit ſich zerrend; ein gro
bündeliges Etwas. Als ſie die Krümmung im Geſtrüpp errei
hatten, wo der Pfad breiter und ebener wurde, hoben ſie das gra
Bündel auf ihre Schultern und ſchritten langſam näher, behutſa
als trügen ſie eine ſchwere Laſt. Der eine, ein Korporal, ſalutier
den Major: „Kanonier von der Batterie Grimes, sir,“ meldete g
„Kanonier Johnfon, sir. Herzſchuß. Jch habe Order, sir, den Tot
am Hügelrand zu begraben.“ Er ſchlug die Zipfel des Bünde
zurück, und da lag in der grauen Armeewolldecke ein toter Man
Aus dem bläulichen, furchtbar verzerrten Geſicht ſtarrten weito
tiefbraune Augen, als könnten ſie noch ſehen. „Herzſchuß, i
ſagte der Korporal. „Stand neben mir. Sprang in die Luft u
war tot.“ Sie hatten dem Toten Jacke und Hemd aufgeriſſen, u
der Korporal deutete feierlich auf den winzigen ſchwarzen Pun
unter der linken Bruſtwarze, der ſich ſcharf von der weißen Ha
abhob. Wir grüßten ſtumm, während die Kanoniere ihre Laſt wied
aufnahmen und im Gebüſch verſchwanden.

Es war ſonderbar ſtill geworden; nur dann und wann kam
peitſchenartige Schallen aus dem Wald. Jch ſah mich um.
Farbe, jeder Gegenſtand, jeder Schatten trat klar und ſcharf her
im grellen Sonnenlicht; knallgelb der breite, verlaſſene Weg, he
grün das üppige Gras am Wegrand, dunkler die mächtigen Wip
der Gruppen von Mangobäumen, leuchtend dazwiſchen am Weg u
im Gras allerlei bunte Flecke, blau und weiß und grau. Das weiß
Segeltuch der Torniſter und das Grau der Soldatendecken und d
Blau der Uniformröcke, die überall umherlagen am Weg entlanſ
Die zur Front eilenden Truppen hatten alles weggeworfen, was
irgendwie entbehren konnten, und mehr. Beim Gemäuer der alte
zerfallenen Zuckermühle, deren roſtige Maſchinenreſte rot glänzte
in der Sonne, ſtanden in kleinen Gruppen die Generalſtabsoffizie
über Karten gebeugt. Ein Pferd wieherte leiſe. Weiter weg graft
friedlich ein Maultier und wedelte krampfhaft mit dem geſchorene
Schwanzſtummel, ſich die Fliegen zu verſcheuchen. Da kam e
wieder herangeheult und ſchlug in Dampf und Flammen ein, kein
zwanzig Schritt weg von der nützlichen Mißgeburt aus Pferd u
Eſel, die ihre berühmte Jndolenz ſogar im Granatfeuer glänze
bewährte. Denn Mr. Maultier wedelte eifrig weiter mit de
Schwanz und ließ ſich nicht eine Sekunde lang in der angenehme
Beſchäftigung des Graſens ſtören.

„Bravo!“ rief Souder. „Das is 'n richtiges, approbiertes, ge
ſchützfeuer-ſtubenreines, verdammt famoſes, altes Onkel-Sam-Maul
tier hurräh ſchert ſich den Teufel um die alten Granaten
hurrähl!“

Schallendes Gelächter.
Oberſt Green kam von der Zuckermühle herbeigeſchritte

begrüßte unſeren Major, flüſterte mit ihm und breitete eine Kar
auf den Knien aus, hier und dorthin deutend. Jch verſtand

ſpaniſche Batterie feuert mit rauchloſem Pulver noch nie
entdeckt jawohl, überhaupt nur ein einziger Weg natürli
verſtopft nein, Major, hat vorläufig noch gar keinen Sinn Ci
kämen wahrſcheinlich gar nicht durch mit Jhren Leuten wie meine
Sie? Hm Dann ſprach der Major eifrig auf ihn ein, u
der Oberſt nickte und ging wieder.

„Achtung!“ befahl der Major laut. „Sergeant Rhan S
übernehmen die Station! Sie bleiben unter allen Umſtänden bei
Apparat und ſind mir für alle Meldungen verantwortlich. Den
fehl zur Verlängerung der Linie bis zum Waldrand dort erhalte
Sie von Oberſt Green perſönlich und laſſen dann den Draht t
drei Mann über die Mangobäume den Weg entlang legen.
werde nun den geeigneten Platz zur Anlage der nächſten Station
der Feuerlinie feſtſtellen. Mit mir kommen und ſuchend gli
ſein Auge von einem zum andern.

Da ſahen wir ihn hungrig an wie gierige Hunde, die lechzen
darauf warten, wem wohl von ihnen der Herr den Brocken zuwirft

„Mit mir kommen Souder und Carlé. Eine Signalflage
Karabiner, Revolver, Feldflaſche, Glas ſonſt nichts!“

„Oh hell murmelte einer der Enttäuſchten.
(Fortſetzung folgt.)

W eerrrerrreeee mmNeu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Wer

auf Wunſch koſtenlos uachgeliefert.

Warumsorge wegen des Herzens?
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taunlichſt
e den intem de en den Geſundheits,Rummel“
u m die große halleſche Hygieneausſtellung in der Talamtſchule

amen, Menſchen von heute müßt doch immer irgendeinen
n auch el haben, irgendeinem Schlagwort nachlaufen!
gen Krieg t es Expreſſionismus, dann Zirkus, dann Radio oder Ver
ius gemag ind nun ſoll es auf einmal die Geſundheit ſein. Da
e Spektal Jusſtellungen veranſtaltet, Geſundheitswochen und wie
erieleutna heißt, und dann kommt wieder etwas anderes dran,
Detache ganze Geſundheit iſt wieder vergeſſen.
Furcht en venig anders iſt es mit der Geſundheitspflege
ten zuge Daß ſie die Oeffentlichkeit zurzeit ſo beſchäftigt, das
d die Kht daran, daß irgend jemand das beſondere Bedürfnis
hritte det, dafür Reklame zu machen, wie etwa für beſtimmte
den be nittel oder Zigaretten und Schnaps, ſondern es liegt doch

r in lang Tran, daß dem Menſchen durch das Unglück der letzten Jahre
gen dafür aufgegangen ſind, wie wichtig ein ge
Körper für ihr ganzes Leben iſt. Gar zu heftig haben die

e. und Nachkriegsjahre dieſe Wahrheiten eingehämmert, ſo daß
eſtimmt i Linen gibt, der ſich nicht „getroffen“ fühlen könnte. Heute
ig beſche ugekehrt ſo, daß die Menſchen geradezu hungrig ſind nach

der e Wiſſen über die richtige Pflege ihrer Geſund
nd daß ſie nun in hellen Haufen dorthin ſtrömen, wo ſolches

ei. Aber nen geboten wird. Wichtig iſt hierbei, daß dieſes Wiſſen
e Schüſſe hin gediehen iſt, daß nicht Scharlatane und falſche
piegen ren die Menge betören, daß nicht Allerweltsrezepte

Jm a eeſen werden, ſondern den Menſchen klargemacht wird, ſo ein
R leicht ſei es nicht, geſund zu ſein und zu bleiben, man

chon ein wenig anſtrengen.
T a einmal nachdenken und dann an ſich arbeiten.
äpp am iuß die Grundlage ſeiner Geſundheit, ſeines Körpers ordent
e das an nenlernen, das iſt der tiefere Grund, warum das De utſche
r, behutſa ene-Muſeum in ſeinen Ausſtellungen und Veröffent
il, ſalutien den menſchlichen Körper ſtets ſo in den Mittel

meldete t ſtellt, und das hat ihm auch ſeinen großen, dauernden Erfolg

e im geht es auch in unſerer Stadt, alle Menſchen, die wirk-
toter Rantlich nach mehr Geſundheit ſtreben, ſind dafür dankbar, daß
n weitofſch in der Ausſtellung „Der Menſch in geſunden und
zſchuß, ken Tagen“, die in unſerer Stadt in der Talamt-
e Luft e vom 20. Oktober bis 11. November ſtattfindet, wirklich
geriſſen, un unterrichten können, zu eigene m Nachd enken anregt
argen Pun t mit Phraſen und Rezepten abgeſpeiſt werden.

veißen Ha
Laſt wiede 85 Jahre GuſtavAdolfZweigverein Halle
un 28. Oktober feierliches Gedanken des Gründungstages.

ſcharf her Sonntag, dem 28. Oktober, kann der Guſtav-Adolf-
e Weg, h grerein Halle ſein 85. Jahresfeſt feiern, der unter den
tigen Wiſeighereinen der Provinz noch immer die erſte Stelle ein
im Weg u und auch behaupten möchte. Am Vormittag um 10 Uhr wird

Das weiſſnlaß des Jahresfeſtes in der Moritzkirche ein Feſt gottes
ken und daffſt ſtattfinden, bei dem Pfarrer Liz. Schenke- St. Paulus
Veg entlangſpredigt halten wird. Abends um 8 Uhr ſoll eine Nach
efen, was ſin Ge meindehaus St. Georgen in der Glauchaer-
ter der alte gehalten werden. Dabei wird Pfarrer Voigt die Be
rot glänztegsanſprache übernehmen, Oberpfarrer Keller über „Die
tabsoffizier hie des Eichsfeldes“ ſprechen und der Vorſitzende den Jahres

r weg graſſj erſtatten. Muſikaliſche Darbietungen beim
geſchorendienſt durch den Stadtſingechor, bei der Abendverſammlung

Da kam den Poſaunenchor St. Moritz ſowie Sologeſang werden die
en ein, kein verſchönen. An alle evangeliſche Gemeinden unſerer Stadt,
s Pferd un für die Not unſerer evangeliſchen Glaubensgenoſſen in der
uer glänzenſra Verſtändnis und ein Herz haben, ergeht die herzliche Bitte
er mit deffhlreiche Beteiligung an dieſen Feiern. Wir kennen hier viel
angenehmeſfrig die Not der Diaſpora; aber es tut not, daß wir ihr ab

und ſtärken, was ſterben will.
obiertes, ge

Sam-Maul

Granaten en dürfen an Private keine Auskunft geben

h einem Hinweis des Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt
bildung iſt es den Schulaufſichtsbeamten, Schuldeputationen,
nmiſſionen, Schulvorſtänden und Lehrperſonen unter-
an Privatperſonen ohne miniſterielle Genehmigung irgend-
ſhuliſchen Mitteilungen, auch ſtatiſtiſcher Art, zu machen.
git auch entſprechend für die Organe der allgemeinen
ezverwaltung, ſoweit an ſie Anfragen über das Schul

beigeſchritte

e eine Kar
Jch verſtand

noch nie
natürli

Sinn i

Halle unv Umgebung

40000 Kubikmeter Waſſer, das iſt der Durch
ſchnittsbedarf der Stadt Halle. Dieſe eine Zahl ſagt genug!
Sie erzählt uns, welch rieſige und weitverzweigte techniſche Vor
richtungen vorhanden ſein müſſen, um den Waſſerbedarf der
Hallenſer, der in heißen Sommermonaten noch erheblich ſteigt, zu
befriedigen.

Draußen in Beeſen hat man das Pumpwerk der Stadt
jetzt auf rund 50 000 Kubikmeter tägliche Förderleiſtung gebracht.
Eine Heberleitung bis zum Markgraben ſüdlich Oſendorf, die Er
richtung neuer Rieſlex- und Schnellfilteranlagen, ein zweites neues
Maſchinenhaus, ſowie der Waſſerturm am Lutherplatz im Stadtſüden
haben zur Erreichung dieſer Rekordziffer verholfen. Jnsgeſamt auf
etwa 13000 Meter Länge ſind die ſtädtiſchen Waſſer-
gewinnungsanlagen in der Aue bei Ammendorf ausgebaut
worden, und aus

290 Brunnen
holt man das unentbehrliche Naß aus den Tiefen hervor. Weit
dehnen ſich die Gebäude, in denen rieſige Schwungräder die
Dampfpumpen antreiben, um die gewaltigen Waſſermengen zu
heben, in denen die Waſſermaſſen durch die Schnellfilter ge-
trieben werden, dort ihren Eiſengehalt abzuſetzen, in denen ſie durch
Mauerſteinroſte herabrieſeln, damit der Sauerſtoff die
Filtrierprozedur vorbereite. Ein Backſteinbau, wie eine aneinander
gereihte Kolonne überlebensgroßer Schilderhäuſer, harrt der
Transformatoren, zu deren Aufnahme er beſtimmt iſt; ſie
ſollen den vom Städtiſchen Elektrizitätswerk gelieferten 15 000-Volt-
Strom auf 3000 Volt herabmindern. Ueber Boden ſchreiten wir,
unter dem ſich Waſſerreſervoirs befinden von ungeahnten
Ausmaßen.

Daß, was auf den erſten Blick in den Beeſener Waſſerwerken
auffällt, iſt die

peinliche Reinlichkeit überall:

gleißendes Meſſing ſpiegelt ſich in blitzenden Kacheln, ſtrahlend
blanker Stahl beherrſcht die Maſchinenhäuſer. Kein Wunder, daß
das halleſche Waſſer von hervorragender Reinheit iſt! Hinten
im Laboratorium findet man knapp vier, fünf Keime in einem
Kubikzentimeter Waſſers, harmloſe Dingerchen in der Praxis, die
ſich unter dem Mikroſkop jedoch wie gräuliche Drachen der Urzeit
gebärden.

Wer ahnt von alledem etwas, wenn er daheim den Leitungs
zahn aufdreht, ſich nach Belieben Waſſer abzuzapfen. Allein die

Hydranten auf den Straßen und hier und da die Waſſertürme
erinnern uns daran, daß das Naß von weither mit allen möglichen
Fineſſen uns ins Haus getvagen wird. Die Waſſertürme haben die
Aufgabe, den Ausgleich zwiſchen dem Bedarf im Verſorgungs-
gebiet und der Förderleiſtung der Druckpumpen draußen in Beeſen
herzuſtellen. Der wachſende Bedarf aber machte den Bau eines
neuen Turmes nötig. Und er erſtand; 2000 Kubikmeter
Jn halt vermag ſein Waſſerbehälter zu faſſen! Was hier mit
dem neuen

Waſſerturm am Lutherplatz

unter den Auſpizien des Kuratoriums der Städtiſchen Gas und
Waſſerwerke, vor allem aber ihres Direktors, Regierungsbaumeiſter

a. D. Schmidt, des Architekten Stadtbaurat Joſt, ſeines Mit-
arbeiters, Baurat Bornemann und jenes Mannes, der die
ſchwierige Aufgabe intuitiv-künſtleriſch erfaßte und techniſch glänzend

ausführte, Direktor Muhy von der bauausführenden Weltfirma
„Wayß K Freitag“, entſtanden iſt, bedeutet ein Ruhmesblatt in der

Erneuerung unſerer Vaterſtadt.
Beſeelte Schönheit modernſter Technik empfängt uns im

Jnnern des Turmes: Weit über 30 Meter hoch ragen ſchlanke
Zementſäulen, zwanzig an der Zahl, zu je zehn im Kreiſe der Peri-
pherie des Bauwerkes aus dem Boden aufſteigend zur Höhe empor.
Weihe atmet der Bau, andere als ſie uns himmelſtrebende mittel-
alterliche Gotik vermittelt, andere als ſie der myſtiſche Sinn längſt
vermoderter Baumeiſter vergangener Jahrhunderte erſtehen ließ,

Halle braucht täglich 40000 Kubikmeter Waſſer
10 000 chm mehr zaubern die ſtädtiſchen Waſſerwerke aus der Tiefe hervor

genöſſiſcher techniſcher Aufgaben gebiert, wenn neben dem rechnen
den Verſtande auch

ſchönheiterfüllter Geiſt Bauherr

war. Große Lichtkugeln, in den ſtädtiſchen Kunſtwerk-
ſtätten hergeſtellt, hängen in abgeſtufter Höhe in die Tiefe herab,
im Abenddämmern, bei Nacht die ſchlichte, ſchier ergreifende Archi
tektonik des Jnnenbaues unterſtreichend. Unendlich viele Treppen
ſtufen laſſen uns heraufſteigen bis zur Plattform unter dem Waſſer
behälter, eine Wendeltreppe, geringſten Raum beanſpruchend, führt
uns, mitten durch den gewaltigen Zementbehälter hindurch, zur
höchſten Höhe. Weit ſchweift der Blick von dort zum Norden hin,
über das Dächermeer der Stadt, wo von weither der Petersberg
grüßt, nach der anderen Seite hin, wo an allen Ecken und Enden
neue Siedlungen aus dem Boden hervorwachſen, nach dem Weſten,
wo das tiefeingeſchnittene Bett der Saale ſich hinzieht, und nach
Oſten, wo das dichtmaſchige Netz der Schienenſtränge in die Ferne
hinaus ſich verliert.

An die 3000 Tonnen hat das lichte Zementgerippe im Jnnern
getragen, verkleidet wird es von künſtleriſch aufgeführter
Backſteinverſchalung, die dem Bauwerk ſein Angeſicht gibt.
Nach Süden hin ſchließt ſich, im ſelben Stile erbaut, das große
Transformatorengebäude für den neu entſtehenden Stadtteil an, und
die alte Feuerwehrwache Süd ſchließt das Geſamtbild harmoniſch
ab. Hier iſt ein

Schmuckplatz der Stadt Halle
geſchaffen!

Ueber dem Eingang des Turmes wird binnen kurzem das
Goethewort in bronzener Schrift zu leſen ſein: „Al les iſt aus dem
Waſſer entſprungen, Alkles wird durch das Waſſer
erhalten.“ Das Wort ſcheint kühn, aber dieſen Bau mag es
zieren!

Kaiſerin AuguſtaGedächinisfeier
Am nächſten Montag in der Ulrichskirche.

Der Deutſchnationale Frauengausſchuß zu Halle
veranſtaltet in Gemeinſchaft mit dem „Königin Luiſe-
Bund“, dem „Flottenbund deutſcher Frauen“, der „D. O. B.
Frauengruppe“ und dem „Verein vom Roten Kreuz für Deutſche
über See“ am Montag, dem 22. Oktober, abends um 8 Uhr in
der Ulrichskirche eine Feier zum Gedächtnis der verewigten
Kaiſerin Auguſta Viktoria. Um allen Kreiſen der Be
völkerung den Zutritt zu ermöglichen, iſt der Eintritt frei. Vor
tragsfolgen der Darbietungen ſind an den Kirchentüren für
20 Pfennig erhältlich. An die geſamte Einwohnerſchaft unſerer
Stadt wird die herzliche Bitte gerichtet, dieſe Gedächtnisfeier für die
auch heute noch zu Recht als Landesmutter bezeichnete Kaiſerin
zu beſuchen.

Kaffee „Wintergarten“, Magdeburger Straße 66. Heute,
Freitag, den 19. Oktober, ſowie jeden Mittwoch und Freitag 5-Uhr-
Tee mit der neuen Tanz und Stimmungskapelle Ri

Wohin gehe ſ1c57
Stadttheater: „Der Günſtling der Zarin“ (8).
„Deutſche Volksbühne“: „Fräulein Puck“ (S).

Walhalla: „Fliegentütenheinrichs Glück“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Raſputins Liebesabenteuer“ 6.10,

8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Der Unüberwindliche“ (4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Heimkehr“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die Dame mit der Maske“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Sein letzter Befehl“ (4,30, 6.30, 8.30).
Capitol: „Das Grabmal einer großen Liebe“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
RNakete: Der hervorragende Oktober- Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

Weihe atmet er, wie ſie Ueberwindung aller Schwierigkeiten zeit-gerichtet werden Stadtſchützenhaus: Vortrag Dr. Köhl (8).
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dieſes Werke

Lassen Sie ein Stück Fri-Ho-Di auf der Zunge
zergehen. Sie werden überrascht sein von dem
Wohlgeschmack und der natürlichen Frische,
die sich da ausbreitet. Nie zuvor haben Sie
Aehnliches gekostoet.

Diese einzigartige Ueberlegenheit verdankt
Fri-Ho-Di ausschlieslich den hochwertigen
2utaten. Mit den gewöhnlichen Margarine-
Rohstoffen könnten auch wir eine solche
Qualität nicht erreichen.

Fri-H I i
Fritz Homanno A-G. Oissen im Teutoburger Wald

Die gröbten deutschen Margarine-Werkse

Etwas ganz anderes
als gewöhnliche Margarine

Fri-Ho-Di wird
mit dickem sübßen Ranm zubereitet
Dieser Süßrahm-Zusatz gibt das geschätzte
und für Fri-Ho-Di bezeichnende volle Aroma
her, das Sie immer an die wiesendurchhauchte
Milde frischer Milch erinnern wird.
Jede Hausfrau sollte Fri-Ho-Di einmal pro-
bieren. Pfund kostet 60 Pfennig. Fast alle
Lebensmittel -Geschaäfte führen

Süßrahm-Margarine



Lanbwirtfchaft-Hanbel- Induſtrie

Vertrauenskriſe im
Der Staat als Schlichter Wie erfüllt er ſeine Aufgabe

Vor allem hatte wohl die Tatſache einer heute allgemein be-
ſtehenden Vertrauenskriſe des Schlichtungsweſens den Reichsarbeits-
miniſter veranlaßt, für den 16. Oktober, wie berichtet, in ſeinem
Peiniſterium die Vertreter der Arbeitgeber- und der Arbeitnehmer-
verbände zu verſammeln, um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Ge-
danken und Anſichten über eine Reform des Schlichtungs-
weſens auszutauſchen. Kurz nach ſeinem Amtsantritt hat
Wiſſel die ſeinerzeit von ſeinem Vorgänger Dr. Brauns gegebene
Zuſicherung aufgegriffen, daß zunächſt einmal eine

„Ausſprache der ſozialen Parteien“

darüber herbeigeführt werden müſſe,
Schlichtungsweſen reformieren wolle.

in welcher Weiſe man das
Weiter hat das zuſtändige

Miniſterium die in Frage kommenden Verbände zur Feſtlegung
ihrer Anregungen auf ſchriftlichem Wege aufgefordert. Was nun
A dieſer Hinſicht bisher eingereicht wurde, iſt nur ſehr all-
gemein gehalten. Man erinnere ſich bloß an die Erklärung
des Gedag, die voller Rätſel iſt, und bei der man nicht weiß, ob die
von ihm hervorgehobene „Bejahung der ſtaatlichen Schlichtung“ in
dieſer eine ultima ratio ſieht, einen Rahmen, innerhalb deſſen eine
Ausſprache der Parteien möglich iſt oder nicht. Andererſeits war
zu erwarten, daß ſich die Parteien vor der mündlichen Ausſprache
nicht feſtlegen wollten. Und ſo hat der Reichsarbeitsminiſter Wiſſell
in der Preſſe erklärt, er werde ſich in der erſten Zeit mit der Rolle
des ſchweigenden Zuhörers begnügen und den Parteien
das Wort laſſen. Es iſt nun zu erwaten, daß im Reichsarbeits-
miniſterium eine Novelle zur Schlichtungsordnung ausgearbeitet
werden dürfte, zu der ſich die betreffenden Parteien erneut zu
äußern haben werden.

Die eingangs erwähnte, allgemein anerkannte Vertrauen s-
kriſe des Schlichtungsweſens vorausgeſetzt, muß von vornherein
daran erinnert werden, daß das gegenwärtige Schlichtungsweſen

in einer Zeit des Umſturzes entſtand,

daß der Schlichtungsordnung der Gedanke zugrunde lag, der Stadt
möge beim Vorliegen von Notſtänden im Jntereſſe der Wirtſchaft
eingreifen. Was iſt aber im Laufe der Zeit hieraus geworden
Eine Mechaniſierung bei Arbeitskonflikten, eine Mechaniſierung, die,
hier wie überall dem lebendigen Organismus der Volkswirtſchaft
aufgegwungen, zu deren Schaden ausſchlagen muß. Niemand wird
rerkennen können, daß die Notwendigkeit beſteht, dem Staat die
Mittel in die Hand zu geben, um, wenn alle anderen Mittel ver-

Schlichtungsweſen

Wwen, im Jntereſſe des Volksgangzen, im Jntereſſe der Wirtſchaft,
einzugreifen. Aber wenn dieſer Eingriff zur Gewohnheit wird,
wenn der Schlichter ſelbſt parteipolitiſchen Einflüſſen, freiwillig oder
nicht, das bleibe dahingeſtellt, ausgeſetzt iſt und nach dem Schema
des arithmethiſchen Mittels in Konflikte eingreift, um ſie zu
„ſchlichtetn“, ſo führt das zu jenen Zuſtänden, unter denen wir
heute leiden: Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſind der Verantwortung
überhoben, der Ablauf eines Tarifvertrages iſt gleichbedeutend mit

einer Erhöhung der Löhne, auf die eine Erhöhung der Preiſe folgt,

und ſo können die auf ſolche Art erkämpften Lohnaufbeſſerungen den
Arbeitnehmern infolge einer einſetzenden allgemeinen Steigerung
der Preiſe nicht zugute kommen.

Auf die gleiche Art iſt es dann zwangsläufig zu jener Ver-
trauenskriſe gekommen, von der vorher die Rede war. Jmmer
weiter wurden Arbeitgeber und Arbeitnehmer voneinander entfernt,
befriedigt war keiner, und ein großer Teil des allgemeinen Un-
wiliens richtete ſich mit Recht gegen den ſtaatlichen Schlichtungs-
apparat, der heute dieſen Namen nicht mehr verdient. Es iſt nun
nicht anzunehmen, daß die gegenwärtigen Beſprechungen im Reichs
cerbeitsminiſterium eine endgültige Klärung der Lage erbringen
werden. Selbſt wenn die Befürchtungen, die jetzt auftauchen, daß
nämlich lediglich in unfruchtbarer Weiſe die Kritik am Schlichtungs
weſen wiederholt wird, ſich nicht bewahrheitet, ſo iſt die Materie
Toch zu kompliziert, als daß ihrer in kurzer Zeit Herr werden
könnte. Außerdem handelt es ſich nicht allein um das Schlichtungs-
weſen. Es geht hier um viel mehr, nämlich um

die Auseinanderſetzungen zweier Weltanſchauungen,

von denen die eine auf die allmähliche Einführung bolſſchewiſtiſcher
„Wirtſchafts“Methoden abzielt, während die andere die Herbei-
führung eines Syſtems wünſcht, bei dem die Verantwortung
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer im richtigen Verhältnis ver-
teilt, der Arbeitsfriede grundſätzlich geſichert und ſo der Auſſtieg des
Arbeitnehmers allgemein zu jenem wichtigen Wirtſchaftsfaktor
ermöglicht wird, der die Grundlage für ein Gedeihen der natio-
nalen Wirtſchaft und des nationalen Vermögens ab-
gibt und deſſen auch folgerichtig voll teilhaftig wird. Es kann ſich
alſo augenblicklich im Arbeitsminiſterium nur um eine erſte Aus
ſprache handeln, die vielleicht der Ausgangspunkt für eine
Reform des Schlichtungsweſens im Jntereſſe der deutſchen Wirtſchaft

ſein wird vielleicht. A. Sorger.

Kredite für den deutſchen Ausfuhrhandel
Vorläufig eine kurzfriſtige Aktion

Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt:
Zur Förderung des Exports iſt die Vergebung von Krediten

auch iim Jahre 1928 geplant. Zunächſt iſt die Durchführung einer

kurgfriſtigen Aktion in Ausſicht genommen. Zu dieſem
Zweck hat ſich ein deutſches Bankenkonſortium unter Führung der

ſtellung abgeliefert werden mußte. Gegenwärtig iſt die Hamburg-
Amerika-Linie mit neun Schiffen („Albert Ballin“, „Deutſchland“,
„Hamburg“, „Newyork“, „Reſolute“, „Reliance“, „Cleveland“, „Weſt
phalia“ und „Thuringia“) in der New York-Fahrt vertreten. Zwei
je 16 000 B.-R.T. große Paſſagier-Motorſchiffe „St. Louis“ und
„Milwaukee“ befinden ſich bekanntlich für dieſe Route in Bau.

Reichsbankausweis

Lohnbewegung und Konjunkt
entwicklung

Die Disconto- Geſellſchaft zur Wirtſchaftslage.

Die Lage der deutſchen Wirtſchaft zeigt unveränder
Geſamtbild einer in ſehr ruhigem Tempo abflau
Konjunktur, das wir nunmehr ſchon ſeit einer

end At

Monaten beobachten. Eine kritiſche Verſchärfung des Abſch vä ee 2mal täglic
grades iſt weiterhin nicht zu verzeichnen, und es beſtätigt alle: 83
bisher gemachte Erfahrung, daß innerhalb der Geſamtwirtſe ren und
konjunkturſtützenden Kräfte ausreichen, um ausgeſproch
preſſionserſcheinungen nicht aufkommen zu
Jm Zuſammenhang mit den großen Zahlungsſchwierigkei
Zuſammenbrüchen der letzten Zeit iſt die Frage aufzuwer
nicht auf manchen Gebieten ein Mißverhältnis zwiſchen La
fähigkeit nach Zahl und Größe der vorhandenen Unternet
auf der einen und Beſchäftigungsmöglichkeiten auf der
Seite beſteht, und ob nicht die Gefahr droht, daß dieſe Wenn man
verhältnis in Zeiten der Depreſſion in Zuſammenbrüchen gif, ſo erſtral
Zahl zutage tritt. Man wird ſolchen Gefahren nur dadußfy ſollte, in
gegnen können, daß man auf dem Wege der Konzentreen Mengen
durch Zuſammenlegungen und Stillegungen zu einer Anpaf

der Erzeugungskapazität an die gegebene
ſatz verhältniſſe kommt. Leider geht es zwar dabei nit

wunderungs:

b mal wied
Kapitalverluſte ab, die aber in Kauf genommen werden müſchjgig ein Unte
ſür die Zukunft eine geſicherte Weiterentwicklung zu erreichen Spiel ſei,

Auch in der jüngſten Entwicklung des Außenhaiferbung ve
ſpiegelt ſich ſehr deutlich das gekennzeichnete Konjunkturbil) I tonangeber
Für die Beurteilung der erreichten Ausfuhrſteigerung ſin Paris als
Momente von weſentlicher Bedeutung. Einmal iſt der Beleb
deutſchen Ausfuhr eine günſtige Entwicklung der greihne.
marktlage zu Hilfe gekommen. Sodann aber bedarf de Was war
einer ernſten Prüfung, wie weit die Ausfuhrſteigerung dunh foveifelt wer
in den Preisforderungen, die wiederum durch die unzurens legenheit
Beſchäftigungsmöglichkeiten für den Jnlandsmarkt erzipren. An ein
werden, erkauft worden ſind. Es braucht ſich dabei nicht unſgn der Siege
ping im eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. um Verkäufe u an der
den eigenen Geſtehungskoſten, zu handeln. Auch der Vetj hloſſes, nich
Gewinn oder doch auf einen großen Teil des beim Abſatz der gfauchſchen D

Produkte zu Jnlandspreiſen erzielbaren Gewinnes wäcgferlins, war
längere Dauer für die deutſche Geſamtwirtſchaft nicht uhlung die
Gerade der Exportzwang, unter dem die deutſche Wirtſchaſpeten und zur
widerruflich ſteht, nötigt dazu, das Selbſtkoſtenpreggitelten. T
entſcheidend unter dem Geſichtspunkte der Wettbewerbslage er ſonſt im
über dem Auslande zu beurteilen. Es iſt daher nicht nur de e amentariſ
um den Fortgang der Jnlandskonjunktur, welche die neuen oh gab, wa
bewegungen in der Eiſen und Textilinduſtrie ſo gefäf raße r
erſcheinen läßt. Lohnbewegungen waren früher nur eine nnt, e e
nung anſteigender Konjunkturen. Die Arbeiterſchaft verſucht der T
eben in Geſtalt höherer Löhne ſich einen Teil der aus der gen ein a
Konjunktur fließenden Gewinnſteigerung zu ſichern. Heu honen an
wir dieſen Zuſammenhang aufgehoben und Lohnkämpfe ſiche Sriel de
Zeichen einer medergehenden Konjunktur entwickeln. WVenſe an
nach Ueberſchreitung des oberen Scheitelpunktes der Konj
alſo im allevungünſtigſten Zeitpunkte, neue Preiserhöhunge
vermeidbar würden, ſo würde damit dem deutſchen Markt die
belaſtung für verluſtbringende Exportpreiſe und für eine Wirt
gebarung aufgebürdet, unter der er früher oder ſpäter in

ymphonie er
Tauentziée

Heer des We
Luftballönche

laſſen, und cReichskredit geſellſchaft gebildet, das einem amerikaniſchen atzva W 10 1333 verspderingep hafter Form erliegen kann. ung feſtftel
Bankenkonſortium gegenüber einer Haftung übernommen hat. Der Pot 3ict begebene VRegsbantantenie daig: u N77 212 000 unv. Reichshauptſ.

oldbeſtand t owie in unKredit wird als Traſſierungskredit gegeben, derart, daß der nriſge Goldrehneen, das Pfund ſein u Die Kampfſtimmung wächſt Barenga
er auf ein amerikaniſches Vankenkonſortium gieht. Eine 1892 im r n bhdtafenbetenn 671 000 21 682 000 dieſer ReklatDarlehnsnehm f J und zwar Goldkeſſenbeſtand Der Arbeitskonflikt in Weſtdeutſchland gſchäfte, zuProlongation bis auf zwei Jahre iſt vorgeſehen. Der Mindeſtbetrag Geddedoi undelgſteh WLes doo er rei on in Se e Le n

des Kredits ſoll 25 000 Dollar betragen. Nähere Auskünfte erteilen bei ausl. entralnotent. G 000 Nach Meldungen aus Eſſen wächſt infolge der re ihrem Rekla

MPoi, 3 uſ Broß- d Sfäh er t i i F i Gewerkſchaften au lich bleibedie Handelskammern und der Reichsverband des deutſchen Groß Zeſang an r Feyen. 140 633 000 und Agitation der Freien h bleibund Ueberſeehandels. Außerdem iſt beabſichtigt, ſpäterhin deſane en en We und Schecls. 2 062 329 000 478 000 nehmerſeite die Kampfſtimmung von Stunde zu T nd var, ein ri
iſt i Kreditaktion durchzuführen, bei der r T eigen n o0 werkſchaften treffen alle Maßnahmen, um ſich für den M ind einer

e langfriſtige e 4 n Seſtand an Lemdordſorterungen (darunter Arbeitstag zu rüſten. Jm Lager der Arbeitnehmer, wo ma mal er
auch Kredite in geringer Höhe gegeben werden können. Die Ver- Darlehen a. Reichsfchatzwechſ. 1005 0000 M. y, s 66784 000 glaubt, daß die Einleitung eines Schlichtungsverfahrens von I Fenn ſchon
handlungen über dieſe geplante Aktion ſind jedoch noch nicht ab- gen in gen Sünden O Tocoo wegen zu einer Beilegung der tiefgehenden Differenzen R her Verline
geſchloſſen J Wehr 127783000 u werde, betrachtet man den Kampf „als grundſätzliche Jals „Provirs Erundtepital t nigt begeben 77 er un ſeinanderſetzung e hege en WarunReſervefonds geſetzlicher Reſervefonds 43 722000 unv. Natur“. Jnzwiſchen laufen die Freien Gewer en e rave und80 Jahre Hamburg Vew VLork v n ibebag 3 un Beſtätigung der Ernennung des e en e Ecerfle

i ſonſt. Rücklagen pur um ſtaatlichen Schlichter Sturm und halten auch nicht mit er Fi chiffahrtsverbindun Deutſchlands 3 t e 5 4290827 000 298 243 000 z Z M 2 r FremDie Alteſte regelmäßige Sqhiffah Sengige äoite ſalltge Verbindugzteiten. 7 66c6 las do0 a ooo würfen gegen den Reichsarbeitsm iniſter m war es eir
Ein für die Geſchichte der deutſchen Seeſchiffahrt bedeutſames Sonſtize Paſſiva e e 223889 000 25 000 zyrück, der „es nicht für nötig befunden habe, einen Wechſel ſolchem ſch

Ereignis jährt ſich in dieſen Tagen zum 80. Male. Am 15. Oktober Perſon des Schlichters für die Metallinduſtrie der nordwe Tagen bot,
1848 trat das 700 Tonnen große DreimaſtVollſchiff „Deutſch Gruppe eintreten zu laſſen“. davontrageland“ als erſtes Fahrzeug der ein Jahr zuvor gegründeten Erhöhung des Privatdiskonts an der Berliner Börſe. An der x zu werbenHamburg- Amerikaniſchen PacketfahrtAktien Geſellſchaft (H. A. P. Berliner Börſe wurde die Privatdiskontnotiz für beide Sichten um Wie wir kurz vor Redaktionsſchluß erfahren, iſt der am i etwas and

A. G.) ſeine r r Die gut ſſarer? je v. H. auf 656 v. H. erhöht. ge ch r e d rn t 77 r rer en rigendieſem Tage datiert die älteſte regelmäßige Schi r m brik Augsb Nürnberg A. G In der Gla r Bezirk von den Arbeitgeberorga piele.t e ika. Während im aſchinenfabri ugsburg nberg G. J tenW e der S 18 Paſſagiete veſbrvert am 17. Oktober in München gbaehaltenen Aufſre a 33 er Enſcheiung S henen be V re
erſten vie Zagt anf über 200 000 im Jahre 1918 an. Ver ſitzung wurde mitgeteilt, daß ſich nach Abſetzung der ordentlichen Gladbat frattfindenden Velegſchaſtererſammlungen zu ernmrt re

ſWiedene YorkDienſt beſchäftigt geweſenen Hapag Abſchreibungen von 1 836 738 Rm. (i. V. 1236 e re ſag manches g
e i i n Welt Vortrages vom Vorjahre in Höhe von 1 640 848 7 m. fürſiffe waren Retordfabrserge We Wende oben s r das Geſchäftsjahr 1927/28 ein Reingewinn von 2717 550 Rm. Spitzenorganiſation der deutſchen Filminduſtrie. Jn der rn Alſ

De ntſchre r Dlaue Band des Ozeans“ ergibt. Der am 18. Degember in Augsburg ſtattfindenden Haupt handlungen am Mittwoch wurde in der gontingentef d endn
wo J t e gelldam fer „Kaiſerin Auguſte verſammlung wird vorgeſchlagen, aus dem Reingewinn 6 Prozent einſtimmig die Auffaſſung vertreten, daß für Deutſchland d n achie
Sersrig' e o en 51 nd die 191s und 1914 vollendeten Dividende 1,2 Mill. Rm. auf 20 Mill. Rm. Kapital zu ver herige Syſtem der Filmkontingentierung beibehalten werden r
de re u S üd w e der Welt Jmperator“ und teilen und den Reſt von 1517550 Rm. auf neue Rechnung vor wonach die Zahl der einzuführenden Filme die Zahl ſ n
t nd W an der 56 000 V. R. große Dampfer zutragen. Jm Vorjahre wurde der geſamte Gewinnſaldo von Deutſchland hergeſtellten Filme nicht überſteigen ſoll. len m

r g 8 n.Bismard“, der unmittelbar nach ſeiner 1919 erfolgten Fertig 1 640 848 Rm. zum Vortrag verwendet. Einzelheiten ſoll mit der Regierung verhandelt werde Ein Feſt
ein jeder
Lichtern I

e m beſtimmurnicht fertSparkasse Kreisbank des Saalkreises rI iſt die BFernsprecher 26112 u. 26142 Halle Scaale) Ferne er 26112 u 25 ſonderes
2zweiosielien in. Arnmenaorf, on be Wein Beese nicht nher J Volk“ aua nnahmne von Spareinico e couf rmundelsichener BoSsiS Gegen zeit qermaoöe VerZIMNSs un ein u e r M

rate ge
haftig be
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